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Nachmittags⸗Ausgabe. 
1 Annoncen⸗ 

Annahme⸗Bureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus: 


In Berlin, Hamburg, 


a Wien, München, St. Gallen: 
a Arupshi (G. g. Mlrici & C.) ee 
e 85 in Berlin, Breslau, 
8 m Gneſen 


Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg, 
Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler; 
in Verlin: 

A. Relemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabalh. 


bei Herrn Th. Spindler, 
N 5 7 u. Friedrichſtr. Ecke 4; 
Grätz bei Herrn L. Skreiſand; 
in Frankfurt a. M.: 
6. £. Dante & Co. 
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Vierundſiebzigſter 


eitung. 


8 Jahrgang. 


Dienſtag, 14. Februar 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſchelnende Blatt beträgt vler⸗ 
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nehmen alle Poſtanſtalten des In» u. Auslandes an. 
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teljäbelich für dle Stadt Poſen 14 Thlr., für gan 
t. 76. Keen 1 Thlr. 244 Sgr. — Betellungen 


Amtliches.“ 

Au Berlin, 13 Februar. Se M. der Kaiſer und König haben mittelft 

N ergnädigſter Ordee vom 3. Februar e. Allergnädigſt geruht, dem Marines 

in danten Hartwig der Landeskaſſ: dis Jidegebiets bei ſeiner Verſetzun g 
den Riheſtand den Charakter als Rechnungs» Rath zu verleihen. 


— mm 


Aus Oeſterreich. 


Ju Das neue Miniſterium der Unbekannten hat im 
J lande nicht weniger U berraſchung erregt, als im Auzlande. 
u Defterreich, wo es in dem letzten Jahrzehnt, bei der allge⸗ 
meinen Gährung, den ſich fortwährend verjüngenden und ver⸗ 
beenden Parteien, dem geringeren Niveau der politiſchen Bils 
hund und dem naiveren Anerkennungsbedürfniß, jedem ſtreb⸗ 
amen »der reglamen Menſchen leicht gemacht war, ſeinen Na⸗ 
van in die Oeffentlichkeit zu bringen, mußte die Zuſammen⸗ 
Hung einer Liſte jo jungfräulicher Namen ſogar auf die größ« 
gi Schwierigkeiten ſtoßen. Der einzige bekannte Mann darauf, 
115 eſſor Schäffle aus Tübingen, lebt erſt ſeit Kurzem in Oeſter⸗ 
nit und iſt eingeſtandenermaßen mit den dortigen Verhält⸗ 
N en nicht vertraut. Wir kennen ihn aus dem Zollparlamente, 
f as der ſüddeutſche Partikulariſt — denn das ift feine eigent⸗ 
„se Parteifarbe — in dem cisleithaniſchen Miniſterium be⸗ 
deutet, nachdem das öſterreichiſche Geſammtminiſterium die Ver⸗ 
tung mit dem neuen deutſchen Reiche feierlich ausgeſprochen 
dat iſt ebenſo unklar wie das ganze neue Miniſterialprogramm, 
gas ſich, gleich allen feinen Vorgängern, in dem Spiel mit 
Porcten bewegt und die Ve e mittelung unverſöhnlicher Gegen⸗ 
lebe verheißt. Faſt alle öſterreichiſchen Miniſterien ſind gleich⸗ 
te „Uebergangsminiſterien!“ die Männer von wirklicher ehr⸗ 
(dor Parteifärbung find darin unmöglich. Und es iſt beinahe 
on jo weit, daß ein Miniſterium Schmerling als eine Ret⸗ 


7 n begrüßt würde. Man wirft der deutſchen Verfaſſungs⸗ 


der ei vor, daß ſie nicht den Muth habe, das Steuerruder in 
den Hand zu nehmen. Wahrſcheinlich aber wer⸗ 
gen 10 r, in den geheimen Vorberathungen, Bedingun⸗ 


Uebrigens war 


ie Bit der liberalen Re terung aaf der 
es iſt erwieſen, daß die Verfaſſung nicht ohne 
} werden kaun, daß zu ihrer Lebensfähigkeit 
entweder weſentliche Veränderungen oder neue Aus gleiche gehö⸗ 
ten. Und ſobald man dem flawiſchen Föderalismus einen Fin⸗ 
der bietet, will er die ganze Hand. Die vorige Miniſterbildung 
batte die Polen mit Portefcullles beda t, das jetzige Kabinet 
evorzugt die Czechen. Es iſt nicht ſchwer, allen dieſen Expe⸗ 
menten das Scheitern vorzudzuſagen. Unſeres Erachtens kann 


ellt, auf welche fie nicht eingehen kann. 
= 


WE ei 


. Rn erreich zu der erwünſchten, ihm auch von uns gewünſchten 


N nur gelangen, wenn das deutſche Element in Cis⸗ 
eithanien zur Leitung gelangt. Dazu wäre vielleicht das beſte 
Miſte daß Galizien zu Trans leithanien geſchlagen und den 
Na hren der Ausgleich mit den Polen überlaſſen würde. Da⸗ 
urch wäcen auch die beiden Neichäyälften annähernd gleich und 
5 wäre künftig vermieden, daß Ungarn für die Geſammtheit 
aſten votirt, an denen es nur den geringeren Theil zu tragen 
at. Die Sehen aber wären dieſſeits in die entſchiedene Mi⸗ 
yorität gerückt und könnten mit ſtrengem Ernſt in ihre Schran⸗ 
en zurückgewieſen werden. (B. A. C.) 


Kriegs nachrichten. 


Aus den Hauplquartieren in Verſailles, 8. Februar, 
erhält der Staatsanzeiger folgenden Bericht: ü 
v er ſicherſte Beweis dafür, daß die Wahlen in der Haupifiadt ruhig 
erlaufen, liegt wohl darin, daß Jules Favre Paris heute verlaſſen, und 
egen Mittag zu einer Beſprechung mit dem Grafen Bismarck hier eintref⸗ 
85 konnte. Auch am Bentralort des Departements Seine und Diſe, dem 
it der Haup’quartiere, vollziehen ſich die Wahlen unter ſtarker Betteilt ⸗ 
ng. Man wählt im Palais de juftice, kaum 50 Schritte von dem Gro⸗ 
n Hauptquartier, in der Präfektur; in dem hiſtoriſch denkwürdigen jeu 
Paume, wo die franzöflige Nationalverfammlung im Jahre 1798 ihren 
N en revolutionären Entſchluß faßte, im Stadttheater neben dem „Holel des 
ſürſervoirs, dem Haup' quartier der beutſchen Fürſten. Charakteriſtiſch nicht nur 
drr die Wahlbewegung von 1871, fordern zugleich für die politiſchen Zuſtände 
rankceichs im Ganzen iſt, daß eine Stadt wie Verſallles, die, trotz vieler Zuwan⸗ 
erungen in den letzten Tegen, doch ihre volle Einwohnerzahl von 43 000 noch nicht 
hr erreicht hat, in der kurzen Friſt, die für die Einleitung der Wahlen 
. nicht mehr als zwölf verſchiedene Wahlvereine hervorbrachte. Wenn 
Kobrere Liſten zum Theil dieſelben Namen enthalten, eine Vereinigung der 
x mites aber gleichwohl nicht erzielt werden konnte, jo läßt ſich ſchon da. 
er entnehmen, daß in dem politischen Parteitreiben Frankreichs ein wah⸗ 
An Sektenweſen um ſich gegriffen hat, welches jede enges über dle 
maſchauun en innerer Politik und jede Verſöhnung der Gegenſätze unmöglich 
facht Die traurige Folge unaufhörlicher Umwälzungen, an denen das 
are Staatsleben krankt, iſt denn auch bei den Umtrieben für die 
in er Wahlen wieder deutlich hervorgetreten. Nicht genug, daß jeder der 
v Big verſchiedenen Klubs oder ArrondiffementsBerfammlungen und Wahl⸗ 
far ne feine beſondere Lifte von 43 Namen aufftellte, auch noch faſt De 
vertitte mit einer ſolchen, einige mit mehreren, — und der Wirrwarr dieſer 
Geſchiedenen Vorſchlagsliſten wurde endlich ſo groß, daß ein alphabetiſches 
Jeituralverzeichniß aller parifer Kandidaten, mit Angabe der Partei, der 
m ung oder des Klubs, von denen ſie aufgeſtellt, herausgegeben werden 
e. Der „Conſtitutionnel“ 9 17 ſich über den Charakter der Agitation, 
auf er ſagt, daß er ganz in Parteigetriebe und in perſönliche Intriguen 
a folgendergeſtalt: „Jeder führt feine Sache für ſich, rechtet für N; 
N r häl 0 für den Auserwählten; jede Tribüne wird ein Dreifuß, von 
man Orakelſprüche ſpendet. Hier zeigt man offenes Viſir, dort 
We cerche Maske; man terroriſirt, oder man beſchönigt die Dinge. Es 
Mann unausſprechliches Chaos. Und was entwickelt ſich aus elledem? 
einge ger Ehrgeiz, ügelloſe Begehrlichkeit, eigenſüchtige Leidenſchaft. Die 
nen Menſchen kommen in die Höhe oder wollen doch in die Höhe 


niſterban bit 


den 5. Februar v 
liche Ober⸗ 


ey Immer das Perſönliche, nichts Großes, Edelmüthiges, Hoch⸗ 
erziges. 

Es läßt ſich ſchon jetzt üderſehen, daß der Zug von der Provinz nach 
Paris hinein ein bei weitem geringerer iſt als umgekehrt. So viel In⸗ 
tereſſe, namentlich pekuniärer Natur, die Leute aus den nächſtgelegenen Di⸗ 
ſtrikten an Paris feſſeln, von wo ſie ihre Renten beziehen, ſo fürchtet man 
doch die groze Stadt, deren Geſundhettszuſtand ſich nur allmählich in Folge 
der Ravifaillements beſſern wird. Die Zahl der Kranken in den Hoſpitä⸗ 
lern iſt eine wahrhaft erſchreckende, fo beftaden ſich z. B. in der großen 
Keankenanſtalt unterhalb Bicötre nicht wentger als 1200 Perſonen, die an 
den Pocken krank liegen. Durch den Johanniter Grafen Maltzan iſt ſchon 
vor einigen Tagen mit der internationalen Geſellſchaft in Paris verhandelt 
worden. Man hat die deutſchen Verwundeten, dle ſich in Paris befanden, 
dieſſeits übernommen. Das päriſer Gouvernement hat ferner eingewilligt, 
daß zum Transport verwundeter deutſcher Krieger, die nach Lagıy evakufrt 
werden ſollen, die partſer Gürtelbahn benutzt werden darf. 

Jebruar. Se. k. H. der Prinz Grtedrich Karl hat ſich geſtern 
Morgen über Ocleaus ins Hauptquartier Tours zurückbegeben. Der Prinz 
nahm am letzten Tage ſeiner Anweſenheſt das Diner bei Sr. Mafeſtät ein, 
und verweilte den Abend über beim Kronprinzen in der Villa „Les Om⸗ 
brages“. Die Fügung hat gewollt, daß dieſelben Truppentheile des V. preu⸗ 
ßiſchen Armee⸗Corpz, die im Verein mit den Bayern die krlegeriſchen Ope⸗ 
rationea der III. Armee bei Weißenburg fo glücklich begannen, auch das 
letzte Gefecht, das vor Paris ſtattfand, beſtehen mußten. Das V. Corps 
wer während des ganzen Krieges dem Oberdefehl des Kronprinzen unter ⸗ 
ſtellt geweſen, es nahm an dem Vorpoſtendienſt auf der Wefifront von 
Paris in hervorragender Welſe Theil, indem es gerade die vom Mont Ba- 
lerien am meiſten gefährdeten Stellen, zwiſchen Seores und Rocquencourt 
inne hatte. Das Kommando des V. Corps lag in Verſailles, der Stab 
der 9. Diviſton ebendaſelbſt, der der 10. im Schloß Beauregard, 2½ Kir 
u von Berfailles, auf der Straße zwiſchen Rocquencourt und St. 
oud. 


2E 
ꝛc. erlaſſen: . 

Da in Folge Oeffaung der Stadt Paris für Verpflegungszufuhr die 
Preiſe der Lebensmittel vorausſichtlich bedeutend ſteigen dürften, und es den 
Offizieren alsdann ſchwer werden würde, die gewöhnlichen Bedürfniſſe aus 
eigenen Mitteln zu beſchaffen, ſo haben Se. MI der Kaiſer zu beſtimmen 
geruht, daß in den franzöſiſchen Gebietstheilen, welche nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Konvention vom 28. Januar von den deutſchen Truppen okkupirt 
bleiben, beſondere Kontributlonen in der Höhe und zu dem Zwecke ausge ⸗ 
ſchrieben werden ſollen, daß ſämmtlichen Offizieren, Aerzten und oberen Be⸗ 
anten der in Frankreich ſtehenden verbündeten deutſchen Armeen ein tägliches 
Portionsgeld von fünfzehn Franes, für alle Chargen Gleich vom 
29. Januar einſchließlich ab auf die Dauer des Waffenſtillſtandes ge⸗ 
währt werden fol. Auf dieſes Portionsgeld kommen die an einzelnen 
Orten den Offizieren und Beamten bereits gegenwärtig ſchon 
von den Kommunen gewährten Verpflegungsentſchädigungen, Diäten 2c. 
— wie z. B. hier in Verſailles die tägliche Verpflegungszulage von 6 Frcs. — 
in Anrechnung. Wo dergleichen Entſchädigungen bereits gezahlt werde“, 
werden dieſelben fortzugewähren und nur der Reftbetrag nachzuzahlen fein. 
Die Ausſchreibung und Beitreibung qu. Kontributlonen iſt durch die Ober⸗ 
Kommandos der Armeen reſp. General⸗ und Diviſtons-Kommandos zu 
rezeln. Da wo die Truppen außer Stande fein möchten, die Erhebung der 
erforderlichen Geldkontributlonen ſelbſt durchzuführen, haben dieſelben das 
General⸗ Gouvernement ihres Bezirks von den zu deckenden Geldbedürfniſſen 
in Kenntaiß zu ſetzen. Die General⸗Gouvernements find veranlaßt worden, 
den desfallſigen R.quiſitionen durch Vertheilung des Bedarfs auf den 
Gouvernemenks⸗Bezirk zu entſprechen, die Truppen jedoch verpflichtet, die 
General- Gouvernements in der Beitreibung der auf die Departements 
auszuſchreibenden, uch erforderlichen Kontributionen in jeder Weiſe zu 
unterſtützen.“ 

Aus den Gefechten der 33er bei St. Quentin vom 
19. Januar werden in einem Feldbriefe noch einige anſprechende 
Einzelheiten mitgetheilt. Einen Zug von Herotdmus und Todes⸗ 
verachtung, wie er in der Geſchichte vielleicht noch nicht vorge⸗ 
kommen, gab der Hauptmann v. Buttler, der ſich immer durch 
ſein ſtreng militäciſches Weſen ausgezeichnet. Er ſieht id in 
der Flanke von Kolonnen umgangen und erhält in demſelben 
Augenblicke einen Schuß durch die Bruſt; ſtrammen Schrittes 
geht er auf den Bataillonsführer, Hauptmann v. Fiſchern, zu 
— die Hand an den Helm — und meldet in ſtreng dienſtlicher 
Haltung: „Wir ſind in der rechten Flanke umgegangen, ich 
melde ganz gehorſamſt, daß ich zum Tode verwundet bin.“ 
Darauf bricht er zuſammen, er ſtarb den andern Tag in 
Bapaume. Als im Verlaufe des Tages das Dorf Avesnes ge⸗ 
räumt werden mußte, geſchah dieſe Räumung mit der größten 
Ruhe und wurde von dem Kommandirenden auf die Mitnahme 
aller Verwundeten geachtet. Dennoch waren in einem Häuschen 
einige Verwundete und der Stabiarzt des Regiments, Dr. Sch., 
vergeſſen worden. Dieſer Arzt gab ein Beiſpiel von ſeltener 
Berufstreue und Kaltblütigkeit; er ſaß, daß das Dorf geräumt 
werde, ſagte aber: „ich werke meine Verwundeten nicht ver» 
laſſen. Hier, Johann (fein Burſch⸗), haft du meinen Säbel, 
bin ich bis morgen nicht zurück, ſo ſchreibe meiner Frau, daß 
ich gefangen, es mir ſonſt aber gut gehe.“ 


Dentſchland. 

Berlin, 12. Februar. Man hatte zuverſichtlich er⸗ 
wartet, daß das Abgeordnetenhaus in ſeiner geſtrigen Abend⸗ 
ſitzung die Berathung des Armengeſetzes zu Ende bringen würde, 
eine Erwartung, die lediglich durch die zeitraubende Diskuſſion 


1871. 


über den Antrag Reichenſpergers vereitelt worden. Indeß unter⸗ 

liegt es wohl keinem Zweifel, daß die auf morgen anberaumte 
Sitzung für den Reſt der Berathung genügen wird, jo daß das 
Herrenhaus ſchon in den nächſten Tagen an die vom Abgeord. 
netenhauſe beſchloſſenen Anordnungen des Entwurfes herantreten 
kann. Die völlige Erledigung der Angelegenheit und damit auch 

die noch übrige Dauer der Landtagsſeſſion — die Finanzvor⸗ 
lage wird bei der patriotiſchen Einmüthigkeit beider Häuſer nut 
kurze Zeit in Anſpruch nehmen — dürfte daher nur noch auf 
wenige Tage zu bemeſſen ſein. Die Hoffnung, daß über das | 
Armengeſetz eine Verſtändigung zwiihen beiden Häuſern gelingen 
werde, befeſtigt ſich mehr und mehr, beſonders ſeit man geſehen, 

daß das Abgeordnetenhaus trotz der vielen Aenderungen der 
Vorlage mit großer Mäßigung vorgegangen iſt. Es iſt nun 
Sache des Herrenhauſes, eine gleiche Haltung zu beobachten, was 
freilich bei der erſten Berathung nicht ganz der Fall war. Vor 
Allem aber haben die Mitglieder des Herrenhauſes zu — erſchei⸗ 

nen, und es hat nicht geringes Befremden überall hervorgerufen, 

daß bei der Prüfung und Berathung eines Geſetzes, das für die 
Kommunen von ſo großer und weitgreifender Bedeutung 

iſt, namentlich die Vertreter der Städte im Herrenhauſe 

es nicht der Mühe werth erachtet haben ihrer Pflicht 

zu genügen. Wie bei den jüngſten Landtagswahlen, 

jo ſoll auf Anordnung des Mintſters des Innern auch 

kei den bevorſtehenden Reichstagswahlen im preußiſchen Staate 
von den ſonſt üblichen ſtatiſtiſchen Ermittelungen Abſtand ge⸗ 
nommen werden. — Im Zuſammenhange mit der Bewegung, 
welche während des Waffenſtillſtandes in den okkupirten 
Gebictstheilen Frankreichs unter den einzelnen Corps ſtattfindet 

und welche namentlich dadurch hervorgerufen worden, daß nach 

der Kapitulation von Paris der größere Theil der bisherigen 
Zernirungsarmee zu anderen Zwecken abgegeben werden kann, 
ſteht auch die Maßregel, daß das 4. Armeecorps jetzt der zwei⸗ 

ten Armee zugetheilt worden if. — Der Kranken ſtand den 
mobilen Armee betrug am 10. Januar in den Lazarethen auf 
franzöſiſchem Gebiet 19,054 Mann, worunter 3712 Verwundete, 
2857 Typhus. und 612 Ruhrkranke fich befanden; in den ine 
ländiſchen Reſervelazarethen 36,275 Mann, darunter 8855 Ver 
wundete, 2543 Typhus und 2523 Ruhrkranke. Die Geſamm⸗. 
zahl der Kranken belief ſich mithin auf 55,329 Mann, was bei! 
einer effektiven Kopfſtärke von ungefähr 500,000 Mann 11 Pro-. 
zent beträgt. Es ift dies ein verhältnißmäßig recht günſtiger 
Stand. Im Inlande befanden ſich außerdem am 10. Januar 
19,305 franzöfiſche Gefangene — darunter 1593 Verwundete, 
595 Typhus⸗ und 1010 Ruhrkranke — in den Lazarethen. Es 

tft hierbei noch zu bemerken, daß in der vorſtehen den Berech⸗ 
nung nur die norddeutſche Armee mit Ausſchluß des 12. Corps 

und der ſüddeutſchen Truppen und die badiſche Divifion berück⸗ 
ſichtigt worden find. 


Berlin, 13. Febr. Während bisher eine Reihe von 
Korreſpondenten trotz aller Dementis die Behauptung, daß ſchon 
Vorbereitungen für die Krönung des deutſchen Kaiſers getroffen 
würden, feſtgehalten und wiederholt hatten, geben ſie jeßt ſelber 
zu, daß nicht eine Krönung, ſondern nur eine Huldigung beab⸗ 
fichtigt werde, und daß bereits die Einladungen dazu an die 
deutſchen Höfe ergangen ſeien. Auch von dieſer Verſion gilt 
daſſelbe, was wir früher hinſichtlich der Krönung gejagt haben. 
Es iſt bisher in maßgebenden Kreiſen von ſolchen immerhin 
nur formellen Angelegenheiten noch gar nicht die Rede geweſen. 
Wahrſcheinlich hat das neuere Gerücht ſeinen Urſprung in der 
allerdings beglaubigten Nachricht, daß von Seiten ſämmtlicher 
deutſchen Fürſten beabſichtigt wird, während der bevorſtehenden 
Reichstagsſeſſion Berlin zu beſuchen. Von Weiterem kann bis⸗ 
her nicht geredet werden, denn weder find Beſchlüſſe in jener 
Richtung gefaßt worden, noch auch Einladungen an die dei 
Höfe ergangen. — Hinſichtlich des Landtages nimmt man jetzt 
an, daß der Schluß der Seſſion wahrſcheinlich am 18. d., 
jedenfalls aber nicht früher, erfolgen werde. Wenn in einigen 
Blättern darauf hingedeutet worden, die Seſſion konne, wie 
die Reichstagsſeſſion, ohne alle Feierlichkeit und unmittelbar 
nach Beendizung der Arbeiten geſchloſſen werden, jo iſt 


das irrig. Denn nach Paragraph 77 der Verfaſſung 
hat die Eroͤffnung und Schließung des Landtages in 
einer vereinigten Sitzung beider Häuſer zu erfolgen. 


Möglich aber iſt es, daß die Regierung ſich auf die einfache Were 

leſung der allerhöchſten Verordnung über die Schließung dern 
Seſſion beſchränkt und von einer eigentlichen Schlußrede abſieht. 

— Ueber den Ausfall der Wahlen in Frankreich liegen 
noch immer nicht hinreichend klare Mittheilungen vor, weiße 
eine Feſtſtellung des Geſammt-⸗Ergebniſſes möglich machten. Nach 
einer keineswegs zuverläſſigen Schätzung der einzelnen Angaben 
hätten die Monarchiſten, worunter Legitimiſten nd uOrleaniſten 
zu verſtehen ſind, über mindeſtens 300, dazegen die Republikaner 
und Imperlaliften nur über je 100 Stimmen zu verfügen, Für 
Deutſchland hat es kein Intereſſe, welche Partei die Majorität 
hat, ſondern nur ob dieſeſ Majorität einer beſonnenen, dem Frie⸗ 
densbedüefniß des Landes entiprehenden Politik huldigt. Aller⸗ 
dings iſt dies von den Monarchiſten am eheſten zu erwarten. 
Indeſſen find von Seiten der deutſchen Herleitung alle Vorbe⸗ 
reitungen getroffen worden, daß im Falle der Ablehnung des 
Friedens der Kampfplatz ſofort weiter nach dem Weſten und 
Süden Frankreichs verlegt werden kann, um jede Neubildung 
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von feindlichen Truppenkörpern zu unterdrücken. Es werden 
alsdann zunächſt diejenigen Armeecorps, welche bisher weniger 
gelitten haben, namentlich das 4. und 6, in Aktion treten. 

8 Berlin, 12. Februar. Hat die liberale Partei auch 
allen Grund mit der Durchbringung des Armengeſetzes zufrieden 
u ſein, jo hat es nichts deſtoweniger innerhalb derſelben große 

erſtimmung erregt, daß es durch die Koalition der Klerikalen 
aus den Rheinlanden und aus Hannover mit den Konſervativen 
aus Altpreußen, unter Führung Windthorſt's es gelungen 
iſt, jetzt dem Gutsbeſitzer in den 6 öſtlichen Provinzen einen 
großen Theil der Laſten abzuwälzen, ohne dem Gemeindever⸗ 
bande beitreten zu müſſen, denn es iſt dadurch die in den 6 
öſtlichen Provinzen jo dringend nöͤthige Organiſation der Land⸗ 
un Drbkung in weite Ferne gerückt. Es iſt um fo be- 
lagenswerther, daß dle klerikalen Abgeordneten aus Rheinland 
und Weſtphalen zu dieſem Beſchluſſe mitgewirkt haben, als die⸗ 
ſelben gewiß nie dulden würden, daß in ihrer Heimath derar⸗ 
tige Zuſtände herrſchten und ihr Führer Windthorſt v. Mep⸗ 
pen in Hannover notoriſch dagegen angekämpft hat. Aufſehen 
erregte, daß einige große Grundbeſtzer von den Nationalliberalen 
(Witt —Bogdanowo) und von der Fortſchrittspartei (Käswurm⸗ 
Aer ſich in jenen Abſtimmungen den Gegnern anſchloſſen. 

an erzählt, daß die Klerikalen ſtark auf die Unterftügung der 
Herrenhauspartei rechneten, welche als Gegengabe zunächſt die 
Verwerfung des Geſetzes über die Trennung der Volksſchu⸗ 
len von der Aufficht der Konſiſtorien in Hannover betrifft. 
Bei den Reichstagswahlen ſoll das neue Bündniß weitere 
Früchte tragen, doch wollen hier die Klerikalen, abgeſehen von 
dem kirchlichen Gebiete, die Verfolgung liberaler Tendenzen — 
— verſprechen! — Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, 
da die Stadtverordneten die ſtädtiſche Einkommenſteuer 
nur auf 33 ¼0% einziehen laſſen wollen, 400,000 Thaler von 
dem Bau- Etat abzuſetzen und ſomit eine große Anzahl von 
Bauten unausgeführt zu laffen. Es wird indeſſen auch dadurch 
ein bedeutendes Defizit nicht vermieden. Ferner will der Ma⸗ 
giſtrat keine Anträge auf Geldbewilligung zu Feſtlichkeiten te. 
an die Stadtverordneten richten, man hört in letzter Beziehung 
daß die erforderlichen Mitttel durch freiwillige Beiſteuer der 
Einwohnerſchaft aufgebracht werden ſollen. 

9 Berlin, 13. Febr. Im Abgeordnetenhauſe wird dem⸗ 
nächſt folgende Interpellation des Ahg. Rickert zur Veclrſung 
kommen: „Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Berlin und Köͤ⸗ 
nigsberg reſp. Danzig iſt ſeit mehreren Wochen ſehr un egel⸗ 
mäßig die zwiſchen Berlin und Königsberg in der letzten Zeit 
ganz unterbrochen. An die Staatsregierung wird die Frage ge⸗ 
richtet, ob die erforderlichen Anordnungen getroffen, um dieſe den 
geſammten Verkehr ſtörenden Schädigungen ſchleunigſt zu beſei⸗ 
tigen.“ — Aus den geſtrigen Verhandlungen der Juſtizkommiſ⸗ 

fion über den Antrag Hagen, betreffend die Eheſchlteßung von 
Militärperſonen erfahren wir noch, daß ein Gegenantrag des 
Abg. v. Rönne und ein zweiter des Abg. v. Beughem zur De⸗ 
batte ſtanden, indeſſen nicht die Majorität fanden. Die Angele⸗ 
genheit wird morgen das Abgeordnetenhaus wohl kurz erledigen. 
— Auf den Antrag wegen Aufhebung des Kriegszuſtan⸗ 
des in einigen Diſtrikten bezieht ſich eine neue Molion Virchows, 
welche auf firengere Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen 
bei Verkündigung und Aufrechterhaltung des Belagerungszuſtan⸗ 
des gerichtet iſt. — Die Verhandlungen des Ausſchuſſes des 
deutſchen Handels a es, welche am 8. ihren Anfong nahmen, find 
vorgeſtern geſchloſſen worden. Wir haben ſchon mitzelheilt, daß 
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die Tendenz des Ausſchuſſes gezen eine Aufhebung des franzöft- 
ſchen Handelsvertrages gerichtet war. Dies hat aber eine ſehr 
getheilte Aufnahme gefunden; die Induſtriellen meinen, daß zu 
überwiegend die Intereſſen der Seepläze berückfichtigt wären und 
im Intereſſe der Induſtrie mindeſtens eine Reviffon des Ver⸗ 
trages zu wünſchen übrig bliebe. Eine ſolche will der Ausſchuß 
in ſeinem Anſchreiben an das Reichskanzleramt auch als wün⸗ 
ſchenswerth bezeichnen. Von den übrigen Gegenſtänden der Aus⸗ 
ſchußverhandlungen nahm der im Juſtizminiſterium ausgearbei⸗ 
tete Geſetzentwurf, betreffend die Einführung eines Vergleichs⸗ 
verfahrens zur Abwendung des Konkurſes, als ein erſter und 
beſonderer Theil der demnächſtigen deutſchen Falliſſements⸗Geſetz⸗ 
gebung beſonderes Intereſſe in Anſpruch. Der Juſtizminiſter 
hat durch Vermittelung des Handeisminiſters das Gutachten 
des Ausſchuſſes erfordert, welches mit geringen Modifi⸗ 
kationen zuſtimmend lautet. Nur hat man ſich ſeitens der Ver⸗ 
treter bedeutender Handelsplätze gegen die Annahme verwahrt, 
als ob mit dieſem nur in höͤchſt 4 Fällen zur Anwendung 
kom menden Geſetz dem Verlangen des Handelsſtandes nach einer 
beſſeren und reſp. übereinſtimmenden Regelung des kaufmänni⸗ 
ſchen Akkordsverfahren Befriedigung zu Theil werde. Man 
wollte von dieſer Seite ſogar die Berathung ablehnen, weil 
man davon eine Vertagung des weiteren legislatoriſchen Bes 
dürfniſſes befürchtete. Doch überwog die Anficht, die Vorlage 
der Prüfung zu unterziehen, — In der Bankfrage wurde die 
Erhebung der preußiſchen Bank zur Zentralbank des deutſchen 
Reiches und die Erneuerung reſp. Modifikation ihres Privilegs 
ſowie weiter befürwortet, daß alle Zettelbanken mindeſtens an 
einem Ort, an welchem ſich eine Filiale oder Kommandite der 
preußiſchen Bank befindet, Einlöſungsſtellen errichten müſſen, 
alsdann aber die Privatnoten von der preußiſchen Bank an⸗ 
genommen, und in Zukunft Privatzettelbanken nur durch Reichs⸗ 
geſetz kreirt werden ſollten. — Im Eiſenbahuweſen traten die 
Klagen über Mangel an ausreichenden Transportmitteln ıc. 255 
vor. Zur Prüfung der angebrachten Beſchwerden und Aufſtel⸗ 
lung von Vorſchlägen zur Abhilfe wurde eine beſondere Kom⸗ 
mihflon eingeſetzt. — Der nächſte Handelstag findet voraus 
ſichtlih im Herbſt d. J. in Stuttgart ſtatt. Der neue Präſi⸗ 
dent des Handelstages Herr Delbrück leitete die Verhandlungen. 
Derſelbe hatte die Mitglieder am Mittwoch zu einem glänzen 
den Diner geladen, bei welchem der Präſident des Reichskanz⸗ 
leramtes Delbrück und die Chefs des Bundestelegraphenweſens 
General v. Chauvin und der Präfident der königl. Hauptbank 
v. Dechend als Gäſte erſchienen waren. — Nach dem nunmehr 
erzielten Stande der Landtagsarbeiten und gegenüber der Aus⸗ 
ſich, das Armenpflegegefep durch das Herrenhaus angenommen 
zu ſehen, iſt ſehr wahkſcheinlich, daß der Landtag am künftigen 
Sonnabend d. 19. geſchloſſen wird. 

— Die Münchener „Korreſpondenz Hoffmann“ meldet: 
Zu Vertretern Baierns im deutſchen, Bundedrath find vom Kö⸗ 
nige ernannt worden die Staatsminiſter Pfre ſchner, Schlör, 
Lutz, der bairiſche Geſandte Perglas in Berlin, der Oberſt Fries 
und Miniſterial Rath Berr. a 

„—,Elſaß und Deutſch- Lothringen follen, wie der 

„Köln Ztg.“ von Be lin telegraphirt wird, durch den Friedens⸗ 
vertrag ſchuldenfrei in deutſchen Beſitz übergehen, der Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich erneuert werden. 

— Der „Weſerztg.“ theilt ein berliner Korreſpondent in 
Betreff der Verordnung hinſichtlich der Off fizier sehen Fol⸗ 
gendes von kompetenter Seite mit: 


Kriegsbriefe. 
XXIII. C. O. Orleans, 4. Februar 1871. 

Wie raſch hat ſich die Phyfiognomie der Hauptſtadt im Be⸗ 
reiche der II. Armee geändert! Die Sprödigkeit und Gleich- 
giltigkeit von vordem iſt einer entgegenkommenden Freundlichkeit, 
einer ſich fügenden Toleranz gewichen und an Handel und Wan⸗ 
del, wie im Einzelverkehr macht ſich dieſer Wechſel bemerklich. 
Läden und Cafés haben endlich ihre Verſchloſſenheit aufgegeben, 
der Landmann beſucht zahlreich den Wochenmarkt (der in ganz 
Frankreich am Sonnabend abgehalten wird) und es bedarf nicht 
gerade eines Sonnlags, um, wenn das Wetter nur kein Hinder⸗ 
niß bildet, zahlreiche Spaziergänger den Mittelpunkten des öffent- 
lichen Lebens zuzuführen. Mit einem Worte: das Publikum 
hat — kapitulirt, und zwar ohne erſt das Beiſpiel von Paris 
abzuwarten. Seit auch diefed „Ilion“ gefallen, ſeit damit der 
von Jedermann erwartete, gehoffte Umſchwung in der polltiſchen 
Situation erfolgt ift, regt ſich Alles natürlich noch viel lebendi⸗ 
er und das Volk drängt ſich an allen Straßenecken, um die — 
nen längſt bekannten — Konventlons⸗ und Wahlausſchrei⸗ 
bungs⸗Manifeſte zu leſen. Sie find geſtern ſpät Abends affi⸗ 
chirt worden, und obwohl ihr Inhalt längſt von Mund zu Mund 
ate war, ſah man doch Viele bei der eifrigſten Lektüre be⸗ 
0 ftigt, wobei eine zufällig nahe Gaslaterne oder eine Heka⸗ 
tombe von Streichhölzern dem Vorleſer als Beleuchtung dienen 
mußte. Wer 2 Sous daran wenden wollte, konnte es bequemer ha⸗ 
ben, denn mit geſchäftiger Behändigkelt kolportirte man überall 
mit lauter Stimme das geſtern neuerſtandene „Journal du Lol⸗ 
ret“. Dieſes Blatt, die Hauptzeitung im biefigen Departement, 
des Lolret und in deſſen Haupiftadt Orleans, hat — mehr auß 
Fanatismus, als aus Nothwendigkeit — ſeit dem 4. Dez. v. J., 
dem Tage des zweiten Einrückens unſerer Truppen, zu erſcheinen 
aufgehört und nimmt jetzt, mit dem heutigen Datum, ſeine Exi⸗ 
ſtenz wieder auf. Es wird Sie intereſſiren, daß laut dieſer 
„Nummer 1“ eine hieſige Vorverſammlung folgende fieben Kan⸗ 
didaten für das Departement aufgeſtellt hat: Thiers, Dupanloup 
(den hieſigen Biſchof), Robert de Maſſy, Petau, Cechery, Gan⸗ 
neval und d'Aboville. Thierd dürfte, da er ſich nicht blos hier 
großer Sympathien erfreut, vielfach gewählt werden, zumal man, 
was ihm jetzt zur beſonderen Empfehlung gereicht, in ihm einen 
Anhänger der Orleans vermuthet. Daß der bekannte, einfluß⸗ 
reiche Biſchof Dupanloup hier in feiner Metropole aufgeſtellt 
wird, kann Sie nicht Wunder nehmen; beiläufig ſoll er No re · 

ſervirter als je über die beſte Regierungsform ausſprechen. 
Daſſelbe Blatt, welches vor dem Kriege dem Kaiſer äußerſt 
devot ergeben war, enthält jetzt, obwohl noch immer von demſel⸗ 
ben Geranten gezeichnet, in ſeiner programmirenden Anrede an 
die Leſer folgenden Paſſus: „Im Namen des unglücklichen und 


entehrten Vaterlandes wetſen wir energiſch die Dy naftte Napo⸗ 
leons III. zurück, die uns nur Ruin und Schande gelaſſen hat.“ 
Sodaan wird auch jedes willkürliche Reziment zurückgewieſen, 
„das vergeſſen könnte, daß es gegen das Recht kein Recht giebt,“ 
— ein deutlicher Proteſt gegen die Suprematie des pariſer Pö⸗ 
bels mit feinen KommuheDdktiern. Das Journal macht fer- 
ner auf die Widerſprüche im Erlaß des pariſer und bordeauxer 
Gouvernements aufmerkſam und fügt bitter hinzu, Frankreich, 
ſeit mehreren Monaten in der traurigen Gewohnheit, von einem 
Dualismus 1 en, wiſſe nicht, wem es gehorchen müſſe. 

Für die Wahl ſelbſt wird hier ziemlich lebhaft agitirt, und 
die Ducchreiſe des bekannten Pariſer Regierungsmitgliedes Jules 
Simons, der ſich nach Bordeaux begab, hat der Bewegung einen 
neuen Impuls gegeben. = 

Doch genug des Politiſirens! Für die Franzoſen, nıment- 
lich für die des mittleren und nord weſtlichen Landes, war es 
ſehr an der Zeit, daß endlich das Ende bezann. Der koloſſale 
Konſum unſerer Truppen einer-, der ungeheuer erſchwerte und 
belaſtete Etappenverkehr andererſeits haben faſt das ganze Land 
zu einem belagerten gemacht, und bis vor kurzer Zeit war jede 
größere Zufuhr hier ſo hermetiſch abgeſchuitten, daß die Bevölke⸗ 
rung auf ihre Vorräthe angewieſen war und theils in vielen 
Dingen den empfindlichſten Mangel litt, theils enorme Prelſe 
zahlen mußte. Kohlen exlſtirten Haft gar nicht, fo daß eine Zeit 
lang die Gaßbeleuchtung ſeitens der Privaten ganz, ſeitens der 
Stadt theilweiſe eingeſtellt werden mußte; Holz, Kerzen, Wein, 
Milch, Käfe u. ſ. w. ſtiegen auf den doppelten und dreifachen 
Preis, und Zucker wurde, wenn er überhaupt zu beſchaffen war, 
mit vier Franes das Pfund bezahlt. Die Theuerung hätte viel“ 
leicht noch weitere Dimenſionen angenommen, weng nicht ein 
preußiſcher Induſtrieller, der von den Zuſtänden Wind bekom⸗ 
men hatte, nach Möglichkeit importirt hätte. Brennmaterial 
wird noch jetzt immer empfindlich vermißt; man hat an man⸗ 
chen Alleen vor der Stadt die Bäume gefällt, aber — dieſes 
zfriſche, grüne“ Holz brennt nicht, und immer noch find zu viele 
Fuhrwerke durch Requiſitionen in Anſpruch 8 als daß 
ash die Ausbeute entfernter Wälder in Maſſen heranſchaffen 
önnte. 

Und trotz alledem und alledem wollten dieſe Franzoſen nicht 
nachgeben und beharrten in ihrer Verſtocktheit. Man muß «8 
erlebt haben, um es zu glauben, wie auf den kleinſten Stroh. 
halm mit kindiſchſtem Sanguinismus die größten Luftſchlöſſer 
gebaut wurden. Als Gien, ein Städtchen von untergeordneter 
Bedeutung, von den Heſſen, die jest das ganze hieſige Departe⸗ 
ment faſt ausſchließlich beſezt halten, vor einer Uebermacht von 
Franctireurs geräumt worden war, hoffte man aufs Neue über⸗ 
ſchwänglich, verbreitete Gerüchte über eine nahende große Armee 
unter Breſſoles, zeigte ſich gegenfeitig geheimnißvoll anonyme De⸗ 
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Auf hieſigem Kriegsminiſterium gingen mehrere Penſtonsgeſuche von 
„Difizterswittwen“ ein, über deren Verheirathung mit preußiſchen O Malern 
die amtlichen Liſten keinen Ausweis gaben. Es fand ſich aber, az 
betreffenden Offiziere mit Umgehung der ausdrücklichen Vorſchrift geheilt der 
hatten. Weitere Erörterungen ergaben eine Reide Fälle, und zwar el 
Mehrzahl nach Falle, in denen die Genehmigung von allerhöchſter Sl 6 
aus ganz entschieden verſagt worden wäre. Sie betrafen Verhältniſſe, de 
nicht blos die — a zum Grunde der Genehmigungen 
gung gehabt haben würden. Der Kalſer hat urſprünglich nur eine ber 
kennung der Legalität dieſer Ehen und ihrer ziviltechtlichen Folgen gewün 1 5 
fo daß der Gnadenweg offen geblieben wäre. Die Veranlafſung zu der lb 
dauerlichen Form und ungeeigneten Wahl der Zeit fällt Beamten außer 
Berlins zur Laſt und es hat dieſe Wahl der Form und Zeit auch inner 
höherer militäriſcher Kreiſe eine ähnliche Aufnahme wie im Publikum 
funden, nur daß man beim Militär das väterliche Wohlwollen des K 
gerade gegen das Offtziercorps fo gut und dankdar kennt und he 125 
ſcäßzen weiß daß man auch in dieſem Falle die hohe gütige Geſinnung de 
Kaiſers lebhaft vertheidigt gegen den beklagens werthen Mißgriff, auß dun 
die Verordnung zu fo unrechler Zeit in fo gänzlich unerwarteter Form ge 
Ben if, mit Androhung von zivilrechtlich nicht einmal ganz möglich 

olgen 3 
„..— Die Ehrenbezeugungen für General v. Werder in 
Süddeutſchland nehmen unverminderten Fortgang. 90 

„Wie die „Karlsr. Ztg.“ mittheilt, hat der dortige Gemeinderath it 
Anregung der Städte Lahr und Offenbach beſchloſſen, gemeinſchaftlich m 
den Gemeinden des Landes, die ſich weiter anſchließen, eine badiſche Ehr 
gabe für den General von Werder zu erſtreben. Oberbürgermeiſter Lan 
hat auch eine Gabe vorgeſchlagen, dahin gehend: von einem bedeutende 
Künſtler ein Schlachtengemälde aus der Gegend von Belfort in Oel ausfüh 
ren zu laffen, im Hintergrunde etwa das Schloß Mömpelgard, im Vordag 
grund Werder mit feinem Generalſtab in Portraitähnlichkeit. Das Origin 
würde dem General überreicht, nachdem Photographien davon in ſo großer 
Zahl entnommen würden, daß im Rathhauſe einer jeden Gemeinde, weiche 
Theil genommen hat an dem Dankeswerke, zum ewigen Gedächtniß aa e 
neral v. Werder und unſeren badiſche Truppen ein Exemplar aufbewaßt 


werden könnte. 12 
— Aus dem Hauptquartier iſt hier die Nachricht ange 


langt, daß Jules Favre von Verſailles aus telegraphiſch dr 
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Befehl zur ſofortigen Freilaſſung des Dr. Kayßler 
laſſen hat. 
— Die „Proteſtantiſche Kirchenzeitung! beſpiich 


in Anlaß der bekannten Vorgänge die „Kunſtzenſur den 
Herrn von Mühler“ und ſchließt den beachtenswerthen 
Artikel wie folgt: 

„Für uns hat der eben deſprochene Vorgang ein kirchliches Intel 
Er zeigt, daß di? moderne Orthodozie ſich auch mit der Kunſtwelt # 
mehr im guten Vernehmen zu halten weiß und auch hier der Riß zwiſchen 
der heutigen Kirchlichkeit und der höchſten Bildung unſeres Volkes imm 
tiefer klafft. Luther, deſſen Name fo häufig ausgeſprochen wird, nage 
kelnen Anſtoß an den antiken Darſtellungen des Lucas Cranach oder pie 
Albrecht Dürer. Dagegen gehört es zu den Eigenthümlichkeiten derer, 1 
ſich als Nachbeter Luthers betrachten, daß fie ſich dem pieliſtiſchen ©: 
und der finfteren Weltflucht eines falſchverſtandenen Calviniemus mit B b 
liede zuwenden und dem Charakter des deuiſchen Volkes ſich mehr und meh 
entfremden. Der Kirche und ihrer Uaduldſamkeit verdankt die Welt jefe 
Erfindung der Zenſur auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft. Nachdem je 
gefallen, ſcheint es, als ob man ſich getraute, gemifle Kunſtrichtungen, 
den Index & fegen oder vom kirchlichen Slandpunkt aus zu reprobit 5 
In dieſem Sinne hat die kirchliche Preſſe allen Grund, den berliner Vol 
gang unter den „Beichen der Zeit“ zu beurkunden. Dem Unfehen der ai 
iſt das Reſkrſpt des Kultusminifters in künſtleriſchen Kreiſen gewiß w 
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N Schiedsm 

tretene Strafgeſezbuch für den Norddeutſchen Bund verändert w für 
und namentlich, ob die in dem Einführungsgeſetz zum Gtrafgefephtl gen 
Preußen vom 14. April 1851 enthaltene Vorſchriſt, wonach Klagen * 
Ebrverletzungen und Mißhandlungen von dem Zivilgerichte nicht cher Jr 
laſſen werden ſollen, als bis durch ein Atteſt des Schiedsmannes dem 
klagten nachgewieſen worden, daß der Kläger dle ſchledsmänniſche Ver m⸗ 
lusg ohne Erfolg nachgeſucht hat, noch zu Rcht beſteht, hat das Ka 
mergerſcht auf ein Geſuch um Erlaß einer deklarativen Anordnung 
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p.fhen und lächelte die Deutſchen überſchlau an. Ich war Zen 
folgender charakteriſtiſchen Szene. Eine jüngere Dame beſucht a: 
ältere und erhält auf die übliche Frage „wie geht's?“ die no 
üblichere Antwort: „wie kann's jetzt gehen!“ „O, erwiedert 75 
unſere Sache ſteht j zt gar nicht jo ſchlecht, noch iſt nicht Alle 
verloren (ce n'est pas tout perdu)“, und zur Bekräftigun 
beruft ſie ſich mit Emphaſe auf dag — — „Exeigniß“ von Gd 

Sie wiſſen, daß die ganze Affaire hoͤchſt unbedeutend un 
das Reſultat unferer geringen Beſetzung der Oſtſeite von Orlean 
war; man hatte eben alle Disponiblen Truppen gegen Chat 
verwendet. Um indeſſen auch auf diefer Seite nicht unthällg FR 
fein, hatte man die eroberten Kanonenboote feldtüchtig reſtaurir 8 
armirt und mit einem eiſernen Oberbau zum Schuß der Man 
ſchaft uad der Maſchine verſehen; ferner war Alles bereit, um 
die unſererſeits in hieſiger Umgegend errichteten Verſchanzungen 
von denen ich Ihnen im letzten Krlegsbriefe erzählt habe, 10 
gegebenen Momente ſofort furchtbar zu bewaff nen, und endlig 
hatte man auch die Loirebrücke tüchtig unterminirt, wobel Be 
von den Baiern vor ihrem Abzug geleiiteten Vorarbeiten weſenk“ 
lich zu Statten kamen. Im Uebrigzen verließ man ſich auf — 
deutſche Tapferkeit, und das kleine Detachement Heſſen des 
Generals v. Rantzzu, das ſich am 14. v. M. mit einem ver“ 
hältnißmäßig geringen Verluſt von 36 Mann gegen eine ſtarl⸗ 
Uebermacht durchſchlu, hat das Vertrauen glänzend gerechtfertigt. 

Vermuthlich um der Verblendung der Franzoſen Zügel an 
zulegen und die ernſte Stimmung der damals hier ziemlich en 
blößten Deutſchen zu beleben, ließ der Prinz Ludwig von Heſſe 
welcher hier reſidirt, die Siegesdepeſchen des Prinzen Friede 
Karl und Podbielski's mit rieſengroßen Zetteln überall off 
ren, was ſonſt hier nie geſchehen war. Alle beunruhigen 
Gerüchte waren dadurch mit einem Schlage niedergeworfen. 1 

Für die Franzoſen ſelbſt, die uns für hartgeſotkene Lügulg 
und Prahler halten, konnte dies nicht draſtiſcher geſchehen, ele 
durch die großartigen Gefangenen⸗Trausporte, welche, von i 
Mans kommend, Orleans Straßen oft genug paſſirten. or 
hatten jedesmal ein Zuſammenſtrömen der Bevölkerung und 
auch allerlei kleine Tumulte zur Folge. Etwas Elenderes, a 
dieſe dürftig bekleideten, heruntergekommenen, theils kin 0 
jungen, theils unmilitäriſch alten „Soldaten“ kann es nich 
geben, und vielleicht 1 e Nichts die Schuld der Game 
betta 's 2c, beſſer, als die Gier, mit welcher dieſe jammervole 
„Mobilen“ ſich um die ihnen zugeworfenen Brotreſte riſſen, m 
der fie um eine Zigarre bettelten. Auch an tiefergreifenden 
Ss fehlte es nicht. So ſah ich einmal eine ganze Familie, 

utter, | 
Transporte nachlaufen; fie hatten ihren Gatten und 


unter den Gefangenen entdeckt und konnten ihn nicht einmal 


ſprechen! 


förderſam geweſen.“ x 
n Bezug auf die Brage, ob und wie weit die bisher beſteh 
wi chiedsmänner durch das inzwiſchen in Kr, 8 | 


Tochter und Sohn, händeringend und ſchreiend dem f 
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weil es lediglich den Gerichten überlaſſen blei⸗ 
nach der Einführung des Strafgeſetzbuches für den Nord» 
die Beibringung eines ſchiedsmänntſchen Atteſtes zur Ein⸗ 
urien⸗Klagen auch noch ferner erforderlich finden, welcher 
St nicht vorgegriffen werden könne. Der Präſtdent des berliner 
u adtgerichts hat auf ein diefelbe Frage betreffendes Geſuch die Beſchei⸗ 
Hi 5 ergehen laſſen, daß nach Anhörung des 0110 n Kommiſſars für Inju⸗ 
450 achen die formelle orſchriſt des Art. XVIII. des Heese euch he den 
Nun Strafgeſe buch vom 14. April 1851 durch das Strafgeſetzbuch für den 


erddeutſchen Bund für aufgehoben nicht zu erachten fein dürfte 
in dem 
zur Entſcheldung der Frage in dem einz inen Falle kompetent ſei. 
Beuar feiner, bei Weiſſenburg erhaltenen ſchweren Kopfwunde erletzene 
nahme Ratt, der Kommandant, Oberſt v. Liebeherr hatte ein Kommando 
mann beordert, welche dem Geſchiedenen die letzte Ehre erwieſen; die Ehren⸗ 
eter von Welßendurg, der Sergeant Neumann vom 58. Regiment. — 


müſſe, ob 
f Ban, 
Siidtver 10 


er deshalb auch vom 1. Januar d. J. ab die Beibringung des Schieds. 
And» Atteſtes über die verſuchte Sühne bei Klagen wegen Ehrverletzungen ꝛc. 

N 1 Umfange erforderlich bleiben wird, daß jedoch, ſo un⸗ 
Wa aft hm dieſe Anſicht auch zu ſein ſcheine, der erkennende Richter 
— Ms. — Glogau, 7. Febr. Am Sonntag, den 5. Februar wurde 

Ao Sarolath einer der beliebteſten Offiziere unſerer Garnifon, der am 2. 
Peemier-Bieutenant des 3. Poſenſchen Inf.⸗Reg. Nr. 58, Edgar Spangen⸗ 
zur Ruhe beſtattet. Das Begräbniß fand unter allgemeiner Theil» 
we, Gefag. Batailons Nr. 59 unter Führung des Adjutanten und Prm.-Lt. 
bhaupt und die Pionter-Rapelle unter Leitung des Muſikmeiſters Bitz⸗ 
leichen des Berfiorbenen, den Rothen Adler⸗Orden 4. Kl. mit den Schwer⸗ 
und das eiferne Kreuz 2. Kl. trug ein noch am Stode gehender Ver. 


dun 
N Beldzug von 1866 wurde Spangenberg, 


m 
Nachod das nachdem ihm im Gefecht bet 


bet Pferd unter dem Leibe erſchoſſen worden war, in der Schlacht 
aß Skalitz durch den Lelb gefchoſſen, nach 1½ Jahren war es ihm aber 
möglich, wieder in das egiment einzutreten. Als daſſelbe im Juli 
Busen Jahres mobil gemacht wurde, hatte der Regiments Kommandeur 
v. Frangols, welcher dem tüchtigen und pflichttreuen Offizier ftets 

nic gußerordentiſches Wohlwollen bewieſen, ihn in Rückſicht auf feine noch 
lugt ganz befeftigte Geſundheit dem Er ſatzbatalllon zugetheilt, jedoch auf 
Kurgende Bitten beim Regiment gelaffen und ihm die Bührung der dritten 
dee ifa übergeben. An der erſten glänzenden Waffenthat dieſes Krieges, 
Ii Erſfürmung von Weißenburg, welche dem 58. We ſo ſchwere 
Velen gekoft t, hat auch Spangenberg einen ruhmvollen Antheil. Nachdem 
gen ajor des 1. Bataillons v. Gronefeld tödlich getroffen und v. Span⸗ 
borderg hinter die Front getragen war, übernahm Hauptmann v. Schotten 
nal und als derſelbe verwundet wurde, Hauptmann v. Kittlitz das Kom⸗ 
Enno des Bataillons. Nachdem diefer den Heldentod gefunden, führte 
der ngenberg das Bataillon zum Sturme gegen die Stadt und betrat als 
ef teste preußiſche Offizier die Vorſtadt; der Bahnhof wurde 
Sure und dort viele Gefangene gemacht, deim Sturm auf die innere 
ti dt fiel der Fahnenträger, Spangenberg in der Rechten den Säbel, er- 

y isn die Fahne und ſchritt dieſelbe mit der linken Hand hoch haltend voran, 
don 7 vor dem Thore durch eine feindliche Kugel getroffen, niederſank und 
get dim Sergeant Neumann und Unteroſftzier Grutze zum Verbandplatze 
öden wurde, mobet Neumann durch zwei Schüſſe verwundet und Gruße 
Yale wurde. Die Kugel = den Kopf geipalten und die Hirn- 
Ri, ſo verletzt, daß eine Heilung unmöglich war, und iſt es treuer 
das Lehn . er Kunſt nur gelungen, dem Verwundeten monatelang 

n zu friſten. 


hel Aachen, 6. Februar. Heute wurden, wie man uns mit⸗ 
felb 9 auf dem Steueramte des Bahnhofes Templerbend hier⸗ 
mi 90 Kiſten (angeblich mit Zuckerſchneidern) ſalſirt, welche 
Wen Säbeln angefüllt waren. (A. 3.) 
“fen einingen, 8. Febr. Die Friedensausſichten 
Gegen im deuiſchen Hauptquartier recht ernſte ſein, da Herzog 
abger ‚mit dem Erbprinzen bereits am 5. d. Mis von Verſailles 
ier an iſt, am 7. in Strasburg und heute in Bonn eintrifft. 
gedenkt er bis zum 14. Februar zu verbleiben und am 15. 
Reſidenz e matreffen. Die Woche in Bonn gilt wahr- 
der Beobachtung des Ganges der Verhandlungen in 
0 franzöſiſchen Conſtituante, da man ficher fein kann, daß be⸗ 
leder der Erbprinz ſein Regiment nicht verläßt, wenn nicht 
Immt der Fliede in Ausſicht ſtebt. (D. A. 3.) 
beg Karlsruhe, 9. Februar. Der Freiburger Gemeindersth 
Wlaß, in Gemeinschaft mit ſümmtlichen Städten des badiſchen 
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Oberlandes und des Schwarzwaldes, dem General v. Werder 
ein Denkmal in Freiburg ſeßen zu laffer. 

München, 7. Februar. Hier hat fich eine aus den 
Extremen der Ultramontanen beſtehende „katholiſche Volks⸗ 
partei“ gebildet, deren Führerſchaft Hr. Dr. Sigl, der Redak⸗ 
teur des „Vaterland“ übernommen hat. Genanntes Blatt, wel⸗ 
ches Nichtbethetligung bei den Reichstagswahlen empfahl, ſpricht 
ſich jetzt für Betheiligung aus. 

Fulda, 8. Februar. Wie in klerikalen Kreiſen ver⸗ 
lautet, ſoll demnächſt in den katholiſchen Städten Deutſchlands 
eine Petition an den Reichstag in Zirkulation gegeben werden, 
in welcher um endgültige Feſtſtellung der Rechte der römiſchen 
Kirche, ſowie um geſetzlichen Schutz für pe dieſelben ausüben» 
den Diener gebeten wird. Außerdem ſoll in dem Schriftſtücke 
die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß der immer weiter um 
ſich greifenden Lockerung des Verhältniſſes der Kirche zum 
Staate und deren naturgemäßen Zuſammengehoͤrigkeit ein Ziel 
geſetzt werden möge. Den nächſten Anſtoß zu dieſer abermali⸗ 
gen Wühlerei für den Ultramontanismus in Deutſchland, welche 
ohne Zweifel die weſtphäliſchen Junker zu Urhebern hat, ſoll 
die jüngfte Kabinets ordre des Kaiſers⸗Königs über die nich 
militäriſchen Regeln „ungiltigen Offiziersehen“ gegeben haben. 
— Auch bei den Reichstagswahlen wird die klerikale Partei in 
vielen Wahldiſtrikten als ſolche ihre Kandidaten aufſtellen, und 
jollen meiſtens die Mitglieder des Zentrums im Abgeordneten 
hauſe zur Wiederwahl empfohlen werden. (Frkf. Ztg.) 

Such wei z. 

Bern, 12. Febr. (Tel.) Der größte Theil der in Oſt⸗ 
frankreich gewählten Deputtrten iſt darüber einig, daß es zur 
Vermeidung alles Zeitverluftes ſich empfehlen würde, wenn die 
Konſtituante beſchließe: Mehrfach Gewählte haben die Geſammt⸗ 
mandate anzunehmen und ebenſo viele Stimmen zu repräſen⸗ 
tiren. Es würden dadurch auch die Nachwahlen erſpart. 


Belgien. 

Brüſſel. 12. Feb. (Tel.) Nach hierher gelangten Nach⸗ 
richten ſoll der Stadt Rouen von den deutſchen Truppen eine 
Kontribution von 6 Millionen Francs auferlegt worden fein, 
wovon 4 Millionen heute, 2 morgen zahlbar wären. (Bereits 
früher iſt von einer ſolchen Kontribution die Rede geweſen, die 
vielleicht jetzt erſt eingefordert wird. Red.) 

Brüſſel, 12. Febr. (Tel.) Die „Independance“ ſagt: 
Es beſtand die Abſicht in Paris, die Nationalverſammlung in 
Poitiers zufammentreten zu laſſen; die inzwiſchen eingegangenen 
beruhigenden Berichte Simons haben das Aufgeben dieſes Pla⸗ 
nes herbeigeführt. — Die „Independanee“ erkennt den entſchie⸗ 
den friedlichen, konſervativen Charakter der Wahlen an und 
„Etoile belge“ ſieht in denſelben den allgemeinen Wunſch nach 
Frieden. 

Frankreich. 

Paris. Unterm 4. Februar ſchreibt Jules Favre an 
den Grafen Bismarck folgende Antwort bezüglich des Wahl⸗ 
dekrets Gambettas: 12 

Herr Graf! Ste hatten recht, an meine Eprenhaftigkeit zu appelliren, 
Sie werden mich nie gegen dieſelbe fehlen ſehen. Es iſt vollſtändig richtig, 
daß Ew. Excellenz mir dringend an's Herz gelegt hat, die einzig mögliche 
Kombination der Zuſammenderufung der letzten Kammer anzunehmen Ich 
bade fie aus mehreren Gründen, auf die zurückzukommen mir üderflüffig erſcheiut, 
welche Sie aber gewiß nicht vergeffen haden, abgelehnt. Auf die Einwände Ew. 
Exc. erwiederte ich, daß ich meines Lan des ſicher genug zu fein glaubte, um zu 
behaupten, daß es mar freie Wahlen wolle und daß feine 9755 Zuflucht 
das Prinzip der Souveränetät der Nation ſei. Daraus aber geht bereits 


bervor, daß ich keine Beſchränkung deß Wahlrechts zulaſſen konnte. Ich 
habe das Syſtem der offiziellen Kandidaturen nicht darum bekämpft, um 
es nachher zu Bunften der gegenwärtigen Regierung anzuwenden. Euer 
Excellenz kann alſo verftchert fein, daß, wenn das Dekret, von welchem Ew. 
@;e. ſpricht, von der ge, hen in Bordeaug veröffentlicht worden if, es 
von der Regierung der nationalen Vertheidigung widerrufen werden wird; 
ich will mich blos vergewiſſern, ob jenes Dekret überhaupt offiziell befteht 
und babe zu dieſem Behufe Erkundigungen eingezogen. Es beſteht demnach 
zwiſchen uns keine Uneinigkeit, und wir beide muſſen an der feſten Aus⸗ 
führung der Uebereinkur ft, welche unſere Unterſchriſt trägt, arbeiten. Ich 
werde übrigens die Ehre haben, Ew. Exe. um 1 Uhr zu ſehen. Inzwiſchen 
danke ich Ew. Exc. für die ſchnelle Bereitwilligkeit, mit der Sie Anord⸗ 
nungen zur Sendung von Lebensmitteln nach Paris getroffen haben. Ge⸗ 
nehmigen Ew. Exc. ac. Jules Javre. 4. Februar 1871, 1 Uhr Morgens. 
Nach Mittheilungen aus Paris vom 5. Febr. waren die 
Klagen gegen die Regierung in der Zunahme begriffen und 
man ging ſo weit, Trochu und ſeine Kollegen offen des Ver⸗ 
rathes zu zeihen. Den Pariſern darf man dieſes nicht zu ſehr 
verübeln. Die Regierung und beſonders Trochu haben ja zu 
oft von der Unbezwinglichkeit der Hauptſtadt geſprochen, als daß 
ſie heute glauben könnten, daß es bei der Kapitulation mit rich⸗ 
tigen Dingen zugegangen ſei. Dazu kommt dann noch, daß 
beim Ausfall vom 19. Januar einige Fehler gemacht worden 
zu ſein ſcheinen, und man behauptet nun, daß die Regierung 
dieſelben in der Abſicht begangen, durch eine Niederlage die 
Kapitulation vorzubereiten. Unter denen, welche beſonders heftig 
genen die Regierung vorgehen, befindet fih auch Rochefort, der 
en Glauben zu verbreiten ſucht, daß Paris gar nicht nöthig 
gehabt hätte, fa zu ergeben, da noch Lebensmittel genug vor⸗ 
handen geweſen, und zum Beweis der Richtigkeit ſeiner Be⸗ 
hauptung führt er an, daß man den Preußen im Fort Iſſy allein 
80 Faß Wein, 120 Kiſten Speck, 500 Kiſten Zwieback, 300 
holländiſche Käſe und eine große Maſſe Zucker, eingemachtes 
Fleiſch, Kaffee und Reiß hinterlaſſen habe. In den Wahlver⸗ 
ſammlungen gibt ſich auch eine ſehr gereizte Stimmung gegen 
die Regierung kund, wobei jedoch nicht überſehen werden darf, 
daß die meiſten Redner von der Idee inſpirirt find, daß der 
Friede unvermeidlich iſt. Nur im Club Cadet ſprach fich ein 
Redner, Landeck (er iſt Deutſcher von Geburt und gehört der 
internationalen Arbeitergeſellſchaft an), gegen einen „ſchmach⸗ 
vollen“ Frieden aus. „Die Rolle der Männer“ — fo ſagte 
er —, „die nach Bordeaux geben, muß die von Leuten ſein, ent⸗ 
ſchloſſen, keinen ſchmachvollen Frieden zu unterzeichnen. Da Paris 
kapitulirt hat, ſo zählt es nicht mehr. Gambetta fand in den 
Klubs einige Vertheidiger; außer dieſem will man aber von 
den übrigen „Advokaten“ nichts wiſſen. In einem Klub war 
auch die Rede davon, daß man die Guillotine wieder aufrichten 
müſſe, um Frankreich zu retten. Das fand jedoch wenig Anklang. 
Paul Dural, erſter Präfident am Appelhofe in Bordeaux, 
legt öffentlich Proteſt gegen Gambettas Dekret ein, welches die 
Unabſetzbarkeit der Richter vernichtete, und ſpricht ſein Vertrauen 
auf die Aſſemblée aus, welche „meine Akten und die Ihrigen 
beurtheilen und ſagen wird, auf welcher Seite Pflichttreue und 
Achtung vor dem Geſetze ſich befinden.“ i 
Der „Conſtitutionnel“ iſt der Anſicht, daß die einzuberu⸗ 
fende Nationalverſammlung ſich nicht darauf beſchränken ſollte, 
über Krieg und Frieden zu entſcheiden. Niemand habe ihr in 
dieſer Beziehung etwas vorzuſchreiben, am wenigſten die Regie⸗ 
rung nationaler Vertheidigung. Der Verſammlung allein ſtehe 
es zu, ihr Mandat zu beſchränken oder auszudehnen. „Gewiß,“ 
fügt er hinzu, „es wird ein ziemlich ſchwieriges Werk ſein, die 
Frage wegen des Friedens oder Krieges zu lasen. Aber noch ein 
wichtigeres Werk wird es ſein, dem Proviſorium ein Ziel zu 


tg .Der Vater todt oder ein verkommener Gefangener, — kann 
Fr a ausbleiben, daß die Noth der niederen Klaſſen jetzt in 
Stutkeic auf eine unbeſchreibliche Höhe gediehen iſt? Jede 
6 adt zeigt eine zahlloſe Schaar von Bettlern jeden Alters und 
meſclechts, und man müßte ſich wirklich arm geben, wollte 
an alle Bitten befriedigen Auf die preußiſchen Offiziere ift 
onders abgeſehen, und wenn nicht unſere Feldgensdarmerie 


ſo wachſame und perfekte Polizei wäre, jo würde die 


Sicherheit jetzt viel mehr darniederliegen. Auch die 
w ate Verwaltung des Departements iſt jetzt geregelt: am 27. 
h W. hat Herr Baron v. Könneritz ſich in einer Proklamation 
10 Bevölkerung als neuer Präfekt präſentirt und um entgegen⸗ 
dunmendes Folgeleiſten erſucht. Der franzoͤſiſche Präfekt iſt 
de einen Zufall wenige Tage zuvor mit dem Tode abe 
gen. 
de Am meiſten zu leiden hatten wir im vorigen Monat durch 
10 Unregelmäßigkeiten der Poft, welche theils durch die ungün⸗ 
8 e Witterung (Schneefälle), theils durch die Unterbrechung der 
en bei Toul verurſacht waren, und welche uns tagelang mit 
Br troſtloſen Brief⸗Ebbe heimſuchten. Nunmehr, wo der 
hier entſchieden begonnen hat, iſt es wieder beſſer, 
bor es kommen Verſpätungen doch immer noch gar zu häufig 
ein durchschnittlich trifft Ihre Zeitung jedesmal nach 6 Tagen 
ge Wie bet Ihnen, war auch hier der Januar von einer 
Pi ſiven Kälte, und die Leite war, weſſen ſich die älteſten 
Ih te nicht entſinnen, fat ganz von Eisſchollen bedeckt. Man 
in allgemein, die Kälte fel von den „méchants Prussiens“ 
Malte worden, obwohl die häufige Interkurrenz dichter Nebel, 
agli e zu Du hoͤchſt ſelten find, dem Dinge eher einen 
de ſchen An rich gab. Uebrigens bot die Loire, welche durch 
tige biellojen Wechſel ihrer Waſſermenge bekannt ift (fie er⸗ 
und bald eine enorme Höhe und tritt plötzlich aus ihren Ufern, 
oft bald ſo ſeicht, daß man fie zu Fuß und faſt trocken 
führen kann), in den letzten Wochen das überraſchende Schau⸗ 
al nach wenigen warmen Tagen eisfrei, dann — durch neue 
m ſofort wieder ſchollenbedeckt und wieder nach einigen 
en eisfrei und niedrig zu fein. 

Veſun tes, in Allem war das Wetter doch immer fo, daß der 
nicht Opeitszuſtand ein ſehr befriedigender blieb und bis jetzt 
aaf urch größere Epidemien behelligt wurde. Nur die Pocken 
0 ren ziemlich ſtark und zwar vornehmlich unter der franzoͤ⸗ 
ir Bevölkerung und den gefangenen Mobilen, — vielleicht 
nirun as franzöfiſche Gouvernement weniger ſtreng auf Revacel⸗ 
fte der franzöfiſchen Truppen und Herreshaufen beſtand. Die 
tif Anzahl von Pockenkranken befindet ſich in dem hieſigen 
Rappen Hospital „hötel de Dieu“, einer großartigen, unter 
einer III. geftifteten Muſteranſtalt. Man wird nicht leicht 
er Provinzialftadt ein unbeſchadet feiner Ausdehnung jo 


— 
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vortreffliches Inſtitut finden; alle Regeln der modernen Wiſ⸗ 
ſenſchaft find in ihm mit zweckmäßigſter Anordnung eingeführt 
worden. Jeder Saal hat durch eine finnreiche Eintheilung des 
ganzen Baues ſein beſonderes Garten⸗Terrain. Beſonders inte ⸗ 
reſſant, namentlich für den Arzt, iſt die Konſtruktion der Bet⸗ 
ten, welche man kaum ia einem deutſchen Hospital vorfinden 
dürfte, und welche geſtattet, den Inhaber des Bettes nach Belie⸗ 
ben von ſeinen Nachbarn zu iſoliren. Jedes Bett hat auch eine 
von oben herabhängende Handhabe, wodurch in vortheilhafteſter 
Weile ein künſtlicher Stützpunkt dem natürlichen des Körpers 
hinzugefügt wird. 

Bald, meine geehrten Leſer, iſt das zweite Dutzend meiner 
„Kriegsbriefe“ voll; möge ein baldiger Friedensſchluß allen 
Kriegs briefen ein Ende machen. J. L. 


Miniſtergeſchichten. 

Die folgende Epiſode wird in einem Wiener Briefe des „P. Ll.“ er⸗ 
zählt: Graf Potocki war bekanntlich vor wenigen Tagen am kaiſerlichen 
Soflager in Peſt. Er genoß da die Ehre, mehrmals mit dem Kaifer zu 
fonferiven; doch wurde die Neubildung des Kabinetd mit keiner Silbe er⸗ 
wähnt. Am Montag Nachmittags ſitzt Graf Potocki. wieder in Wien in 
feinem Bureau, da wird Graf Joe art age Der Minifter-Prä- 
ſident, überraſcht durch die Anweſenheit des oberöſterreichiſchen Statthalters 
in Wien, geht dem Ankommenden freundlich grüßend entgegen und fragt nach 
der Utſache ſeines Kommens. Da zieht Graf Hohenwart ein Blatt Papier 
aus der Taſche, überreicht es dem bisherigen Miniſter⸗Präſidenten und fügt 
die Worte hinzu: „Im Auftrage Sr. M. des Kaiſers habe ich Sie zu bitten, 
dies Dekret zu kontraſigniren.“ Graf Potockt lieſt, ſtußt — ſignirt und legt 
das Dekret in die Hände des Grafen Hohenwart urück, nicht ohne dieſem 
u feinem Amtdantritte zu gratuliren und Ferzliche Wünſche für das Ge⸗ 
A feines Werkes auszuſprechen. „Doch noch Eines,“ fügt Graf Po- 
tocki vor dem Abſchiede hinzu; „darf man die Namen Ihrer Ferrer Kolle. 
gen im Amte kennen lernen!“ — „Ich kenne fie ſelbſt noch nicht,“ antwor⸗ 
tete der neue Minifter-Präfident dem alten, und empfahl ſich fo gravitätiſch⸗ 
ſchweigſam, wie er gekommen war, Am nächſten Morgen ſtand Graf Po, 
tocki eine Stunde früher als gewöhnlich auf, nahm die „Wiener Zeitung“ 
ur Hand und fand die neue Miniſterliſte. Mit dem Blatte in der Hand 
fuhr er zu Taaffe, und die erſte Frage, die Beide gegenfeitig und faft gleich 
— A einander richteten, war: „Wer ift Jirecek!“ Die beiden abtreten 
den Miniſter kannten ihre Nachfolger nicht einmal dem Namen nach. 


Jaſiob Venedey 


iſt am 8. d. M. nach ſechstägiger Krankheit zu Oberweiler in Baden ge⸗ 
ſtorben. Am 24. Mai 1805 zu Köln geboren, ſtudirte er 1824 bis 1825 
zu Bonn, 1826 zu Heidelberg, die Rechte und beſchäftigte ſich dann prakiſch 
bei ſelnem Vater, einem Advokaten in Köln, bis ihn 1832 politiſche Kon⸗ 
flikte, die er ſich wegen einer Schrift „Ueber Geſchworenengerichte“ zuzog, 
nöthigten, Preußen zu verlaſſen. Als Betheiligter am Hambacher Feſt wurde 
er zu Mannheim verhaftet, entwich aber aus dem Gefängniß nach Frankreich. 
Er lebte nun zu Straßburg, Nancy und Paris, wo er 1835 die Monats- 
ſchrift „der Geächtete“ herauegab, was feine Verweiſung nach Havre zur 
Folge hatte. Nach Paris zurückgekehrt, wurde er 1837 abermals nach Hapre 
verwieſen, erhielt indeß auf Verwendung von Arago und Mignet bald die 


Erlaubniß, unbehindert in Paris zu wohnen. Mit kurzen Unterbrechungen 
hatte er bis zum Jahre 1848 dort feinen beſtändigen Aufenthalt. Bei Aus 
bruch der Februarrevolution kehrte er nach Deutſchland zurück und betheiligte 
ſich lebhaft an der politiſchen Bewegung, jedoch im pemäpigten Sinne; die 
Sonderbeſtrebungen Heckers bekämpfte er im Vorparlament, und als Kom⸗ 
miſſar nach dem badiſchen Oberlande geſandt, gab er ſich Mühe, den Auf⸗ 
ſtand zu hintertreiben. In der Nationalverſammlung, in welcher er Heſſen⸗ 
Homburg vertrat, gehörte er zur gemäßigten Linken. Der Ueberſiedelung 
nach Stuttgart widerſprach er, ging jedoch ſelbſt dorthin und hielt bis zur 
Sprengung des Rumpfparlamentes aus. Von Berlin und Breslau ausge⸗ 
wieſen, lebte er eine Zeit lang in Bonn, bis er 1853 ſich in Zürich als Do⸗ 
zent der Geſchichte habilitirte. Im Jahre 1855 kehrte er nach Deutſchland 
zurück, und nachdem er zwei Jahre in Heidelberg gelebt, gründete er ſich 
endlich zu Oberweiler bei Badenweiler ein dauerndes Domizil, in welchem 
er ſich theils mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, theils mit Gartenbau beſchaf⸗ 
tigte. In öffentlichen Reden und in Flugſchriften bekämpfte er die „Preu⸗ 
ische Spipe* und blieb dieſer Richtung auch noch 1866 treu; er zählte 
u den hervorragendſten Führern der ſüddeutſchen Volkspartei. Troß die⸗ 
155 Geſinnung fand Venedey, Dank der anerkannten Blederkeit feines Cha⸗ 
rakters, in Berlin entgegenkommende Aufnahme, als er uns im vorigen 
Winter beſuchte. Seine Vorträge verſtanden ein zahlreiches Publikum zu 
feſſeln. Seit dieſem berliner edge ſcheint eine eigenthümliche Wandlung 
in ihm vorgegangen zu ſein. In ſeinen Korreſpondenzen in auswärtigen 
Blättern wie in Fan Reden merkte man deutlich, daß er die Voreingenom⸗ 
menheit gegen den Norddeutſchen Charakter abgelegt. Die patriotiſche Er⸗ 
hebung des | 1870 fand Venedey als einen der Genen welcher ſich ihr 
anſchloß; während die kleine Schaar Verblendeter, welche unſerer großen 
Zelt ſich verſchließen, ein heftiges „Kreuzige!“ über die Haltung Venedey's 
ſchrie, begrüßten wir den ehrenhaften Mann mit Genugthuung in unferen 
Reihen. Von den Schriften Venedey's, ſehr verſchiedenen Inhaltes, aber 
durch Gemüths⸗ und Gedankenfülle, durch ausgedehntes Wiſſen und durch 
überall durchleuchtendes warmes Nationalgefühl ausgezeichnet, find befon« 
ders zu nennen: „Reiſe⸗ und Bes n der Normandie“ (1838), „Die 
Preußen und das Preußenthum“ (1839), „La France, Allemagne et la 
Sainte-Alliance“ (1842), „Die Deutſchen und Franzoſen in Sprache und 
Sprüchwort“, „John Frame (beide 1843), „Irland“ n „England“ 
(1845), „Das ſüdliche Frankreich“ (1846), „Schleswig ⸗Holſtein“ (1850), „Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Volks“ (1854—62), Machiavelli, Montesquſen und 
Rouſſeau“ (1853), Ain dei der Große und Voltaire“ (1850), „Waſhing⸗ 
ton“ (1862), „Franklin“ (1863), „Stein (1868). 


* Ein Türke über das 2. Kaiſerreich. Azamat Batuk, 
elehrter Türke, welcher als Korreſpondent der „Pall Mall Gazette“ 
bat, ſchreibt ein Buch über die neueſte 
uf den Rumen des zweiten Kaiſerrei⸗ 


ein 
den Feldzug in Frankreich mitgemacht 
Geſchichte Frankreichs, welches er a 
ches“ betitelt. 

Die Kölner kommen dies Jahr um ihren Karneval. Durch 
elne Bekannfmachung des kgl. Poltzeipräfidenten in Köln vom 10. Februar 
find in Folge des Krieges und der Fortdauer des Belagerungszuſtandes 
der Stadt Köln“ alle Masleraden auf den Straßen, Plägen und den öf⸗ 
fentlichen Lokalen auch für die drei Faſchingtage (19. 20. und 21. Februar) 
verboten. Eben jo wenig ſollen Mastenbälle in öffentlichen Lokalen ger 
ſtattet werden, . 

* Der aus Darmſtadt gemeldete Erdſtoß vom 10. d. Wits. 
iſt auch in Kehl, Koblenz, Aachen, Karlsruhe, Mannheim, Stuttgart und 
anderen Orten verſpürt worden. 


* 


ſetzen, in welchem wir ſeit ſechs Monaten hin und her ſchwim⸗ 
men, und Frankreich auf feſten und dauerhaften Grundlagen zu 
rekonſtituiren. Was uns anbetrifft, ſo wünſchen wir lebhaft, 
daß dieſe doppelte Rolle von der nächſten Verſammlung erfüllt 
werde. Frankreich iſt gebrochen, tödlich verwundet; es iſt drin⸗ 
gend nothwendig, ſeine Wunden zu verbinden. Ein zweiter 
Wahlfeldzug würde eine verderbliche Zögerung mit ſich bringen.“ 
Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt ferner: „Wir haben uns der Be⸗ 
trachtungen über den ſogenannten Waffenſtillſtand enthalten. 
Dieſes Dokument iſt an und für ſich beredt genug. Wir glau⸗ 
ben, daß die Geſchichte kein einziges derartiged aufzuweiſen hat, 
was die Seite der Bedingungen anbetrifft. Unter den Bedin⸗ 


gungen iſt vor Allem eine, welche als ganz beſonders beleidi⸗ 
gend für unſere nationale Redlichkeit hervorgehoben zu werden 
verdient. Wir finden ſie im Art. 12 des Vertrags, der folgen⸗ 
der Maßen abgefaßt iſt: „Während der Dauer des Waffenſtil⸗ 
ſtandes wird nichts von den öffentlichen Werthen fortgebracht 
werden, welche als, Deckung der Kriege-Kontributionen dienen 
können.“ Es iſt alſo eine Beſchlagnahme (Saisie-gagerie), 
welche Preußen auf unſere Werthe legt. Man iſt erſtaunt, daß 
ein Advokat wie Herr Jules Favre einen ſolchen Akt des Miß⸗ 
trauens gegen Frankreich hat unterzeichnen können.“ 

Wie Briefe aus Paris vom 5. melden, hat die Regie⸗ 
rung der nationalen Vertheidigung in der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ftadı alles Anſehen verloren. Auch Gambetta iſt nicht mehr 
populär. Die „Société générale“ ſoll von beſonders großen Uns 

lücksfällen nicht betroffen worden ſein. Beſtimmtes über die 
ſinanziele Lage läßt ſich noch nicht jagen. Man muß erſt ab» 
warten, wie die Dinge ſich geſtalten werden wenn ſich die Be⸗ 
dürfniſſe einmal einſtellen und man genöthigt iſt, die Werth⸗ 
papiere zu verkaufen, welche bis jetzt ruhig in den Portefeuilles 
ebalten wurden. Alphonſe de Rothſchild hat die ihm ange⸗ 
otene Kandidatur zur National⸗Verſammlung abgelehnt. Er 
kündigt dies in folgendem Schreiben an: 
Ich ſehe, daß mein Name und der meines Bruders auf der Liſte der 
Kandicaten zur National-Berfammlung figuriren. Wie ſchmeichelhaft dieſe 
Auszeichnung auch iſt, und mit welcher Erkenntlichkeit dieſer Beweis hohen 


Vertrauens uns beſeelt, ſo können wir doch die Kandidatur, die man uns 
SEHEN Ehre erweift, nicht annehmen. Paris, 4. Februar. A. de 
0 . 
Der berübmte Maſchinenbauer Cail zu Paris hat aus 
8 die Kandidatur ebenfalls von der Hand 
ewzeſen. 
; Was Gambetta hauptſächlich beſtimmte, ſein Vorgehen 
gegen die Pariſer Regierung einzustellen, war der Umſtand, daß 
ein Theil der Präfekten Is den Gehorſam auffündigte und fein | 
Dekret zu veröffentlichen ſich weigerte. Unter dieſen befand ſich 
Achille Delorme, Präfekt des Calvados, der gleich nach Em⸗ 
fang der Proklamation und des Wahldekretes Gambetta's die⸗ 


em telegraphirte: c 

Are Proklamation iſt ſehr ſchön, aber nicht annehmbar, was ihren 
Theil über die Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes anbelangt. Es iſt eine 
öffentliche Anklage gegen die Regierung von Paris, deren Miniſter oder De⸗ 
legation Sie nur ſind. Sie iſt ein Aufruf zum Bürgerkriege. In dieſer 
Lage iſt es meine Pflicht, Ihnen zu erklären, daß ich der Aufforderung, 
dieſelbe zu veröffentlichen, keine Folge leiſten werde. 

Einige andere Präfekten ſollen noch viel ſchärfer an Gam⸗ 
betta geſchrieben und ihm geradezu erklärt haben, daß ſie ſich 
feinen Befehlen nicht fügen würden, da fie die Regierung ia 
Paris anerkennten. Zu dieſen gehört der Präfekt der Charente. 
Zwei andere Präfekten Gent in Marſeille und Duportal in 
Toulouſe, hatten auch revoltirt, aber nicht allein gegen Gam⸗ 
betta, ſondern auch gegen die Pariſer Regierung, ſie erklärten in 
ihren Depeſchen nach Bordeaux, daß ſie gar nicht wählen laſſen 
würden. Die Journale von Bordeaux veröffentlichen ein län⸗ 
geres Schreiben von Jules Simon. Daſſelbe trägt das Dar 
tum des 3, giebt über ſeine Miſſion Aufihluß und tritt Izu 
Gunſten des pariſer Wahldekretes ein, das bekanntlich jetzt überall 
bei den Wahlen in Anwendung gekommen iſt. Das Schreiben 
ſelbſt ſagt nichts Neues. Nur verdient folgende Stelle aus dem⸗ 
ſelben hervorgehoben zu werden: 

ch ſehe um mich herum einige Perſonen, welche keine Verhandlung 
wollen und den Frieden zurückweiſen, welche die ſofortige Fortſetzung des 
Krieges wollen. Ich kann über dieſe Frage im jepigen Augenblick nicht dis⸗ 
kutiren. Aber ich will in einigen Worten ſagen, daß ich den Krieg verur- 
theilt, gegen die gekämpft habe, welche ihn wollten, mit der ganzen Energie, 
welche ein Bürger in einer unerſchütterlichen Ueberzeugung finden kann; daß, 
als er zu meiner großen Verzwelflung ausbrach, ich Alles aufgeboten habe, 
damit er kurz und glücklich für Frankreich fein möge; daß, nach unſeren Une 

üdafällen zur Theſlnahme an der Regierung berufen, ich befläxdig zum 

ampfe getrieben habe; daß ich dazu beigetragen, damit die Vertheldigung 
von Paris bis zur letzten Slunde, bis zum letzten Mund voll dauere; daß 
ich ſelbſt heute von meinem Lande verlange, zum Kampf bereit zu fein, wenn 
die preußiſchen Propoſitionen mit ſeiner Ehre unvereinbar find. Preußen, 
welches ungeachtet der von den Journalen verbreiteten Gerüchte feine For⸗ 
derungen nicht bekannt gemacht hat, wird es begreifen, daß es Europa nicht 
verurthellen muß, breißigläbnige Kriege wiederzuſehen? Europa wird endlich 
in einer Sache interveniren, die es in fo hohem Grade intereſſirt. Alle Welt 
weiß, alle Welt hat geſehen, daß man felbft mit dem geſchlagenen und durch 
rn Despotismus herabgeſetzten Frankreich rechnen De Ich wieder 
ole es, es ift ernftliche Hoffaung für einen ehrenvollen Frieden vorhanden. 

eder ehrliche Mann, jeder Patriot muß an dieſer Hoffnung feſthalten, wie 
ich es aus dem Grunde des Herzens mit leidenſchaftlicher Energie thue. 
Bieten wir daher Alles auf, damit der Friede diskutirt und angenommen 
werden kann, und damit die Autorität der Verſammlung ſich Frankreich, 
dem Feinde und Europa aufzwingt. l 

Die meiſten Blätter zollen der Aufhebung des Gambetta⸗ 
ſchen Dekrets ihren Beifall. Dag „Journal des Debats“ bringt 


folgenden Artikel aus der Feder John Lemoines: 

„Nein, kein Schmerz ſollte uns erſpart werden, keine Demüthigung. 
Und wir ſelbſt find es, die ſich das zugezogen haben. Es war nicht genug, 
den Feind ein Drittel Frankreichs beſetzen, ihn von den Forte herab, die in 
feinen Händen find, Paris beherrſchen zu ſehen. Dleſer bentale Schmerz 
mußte noch verdoppelt werden durch größere moralische Schmerzen. Es 
war uns vorbehalten, von den Eroberern ſtolze Lektionen im Liberalismus 
zu erhalten und Lektionen, die leider zu fehr hervorgerufen und zu ſehr 
verdient waren. Es IR Hr. v. Bismarck, der hochmüthige Verächter des 
Nationalwilleng, der uns an den Reſpekt erinnert, den wir dem Rechte ſchul 
dig find, auf das wir und berufen und welches er nicht anerkennt. Er iſt 
e, der gegen unſere Regierung oder wenigſtens gegen eine Hälfte unſerer 
Regierung die Vertheidigung der Freiheit der Wahlen ergreift. Er hat 
darüber an Fru. Jules Fabre und an Hrn. Gambetta Noten gerichtet. 
Die Ironie if hart, fie iſt blutig, fie IR beleidigend; warum iſt man hin⸗ 
gegangen ſie zu ſuchen? Wir haben ſagen hören, daß die Proklamation 
des Hen. Gambetta nebſt dem ihr folgenden Dekret eine gewiſſe Aufregung 
in Verſailles hervorgerufen habe. Wir find genöthigt, daran zu erinnern, 
daß Verfailles das preußiſche Haupfquartier if. Wir find auch genöthigt, 
zuzugeſtehen, daß es dieſer Anregung nicht an Grund fehlte. Seit Anfang 
des Krieges und feit der gezwungenen Einführung der republikaniſchen Re⸗ 
gierung ſucht Preußen eine regelmäßige Ordnung der Dinge, mit welcher 
es vegelmäfig unterhandeln könne. Es ſucht, wo die Regierung Frankreichs 
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iſt und in dieſem Punkte begreifen wir ſeine Verlegenheit, weil ſie der un⸗ 
ſeren gleich ift. Und jetzt, in dem Augenblick, wo es mit uns einen Waffen⸗ 
ſtillſtand abſchließt, finden wir anſtatt einer Regierung deren zwei. Die 
Regierung von Paris macht und unterzeichnet einen Vertrag, durch wel⸗ 
chen ftipulirt wird, daß die Feindseligkeiten auf dem ganzen Gebiete auf, 
hören müſſen; auf der anderen Seite ſetzt eine andere Zwiſchen⸗Reglerung 
den Lauf, wenn auch nicht der Feindſeligkelten, doch ihre Proklamationen 
fort. Wie will man denn, daß man aus der Sache klug werde? Ware 
es nicht jo ſchlecktich traurig, fo würden wir an jents Wort erinnern: 
„Habe ich die Ehre mit Ihnen oder mit Ihrem Herrn Bruder zu ſprechen!“ 
Iſis die Regierung von Paris ober die Regierung von Borde auß, welche 
die Regierung ift? Sgir wiſſen ſelbſt nichts davon, wie ſollten denn die 
Anderen etwas daven wiſſen? Aber dieſe Drohung des Bruches des Waf, 
fenſtillſtandes und die Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten tft nicht für 
uns das Schmerzlichſte. Was uns mit Bitterkeit und Schmach bedeckt, iſt, 
daß der ſiegreiche und ruhige Feind uns Lektionen der Freiheit giebt und 
uns den Vorwurf ins Geſicht wirſt nicht den Vertrag zu reſpekticen, der 
die Unabhängigkeit der Wahlen ſichern ſollte. Er iſt es, hört Ihr es wohl, 
welcher die freie Abſtunmung der franzöſiſchen Bürger verlangt und das 
Angeſichts des Dekretes des Hen. Gambetla, der die freie Abſtimmung nicht 
will. Es ſcheint, daß wir es Hrn. Gambetta verdanken, in Preußen freier 
als in Frankreich zu fein. Hr. v. Bismarck erinnert dasan, daß es feine 
Idee geweſen fet, die Einberufung des ehemaligen geſetzgebenden Körpers 
zu verlangen, weil er eine Autorität vertrat, die geſetzlich durchs allgemeine 
Stimmrecht gewählt war. Das macht das Maß voll, wenigſtens für uns. 
Wir begreifen in der That, daß die Deutſchen, die die ehemaligen Kam 
mern mit Begeiflerung haben den Krieg beſchließen ſehen unter dem Ruf: 
Nach Berlin! Nach Berlin! ſich heute die Befriedigung geben wollen, durch 
diefe felsen Organe rufen zu laſſen: Der Betidel Der Friede! ind fie 
würden es rufen. Ja, Dieſenigen, die uns in den verhangnißvollſien Krieg 
unſerer Geſchichte geſtürzt Haben, wären einzig und allein würdig, den 
ſchimpflichſten Frieden zu unterzeichnen. Das gaben fie wohl verdient; aber 
wir würden zu jeher darunter leiden, um uns ſelbſt mit ihrer Demüthigung 
und igrer Emehrung zu trönen.“ > 

Der „Daily News“ ſchreibt einer ihrer Korreſpondenten 
vom 4. Februar, daß er eine Promenade nach dem Triumph⸗ 
bogen, im Park Monceaux auf dem Boulevard Haußmann und 
in den Champs⸗Elyſees gemacht habe. Zu Fuß, denn Wagen 
ſind nicht mehr 0 Paris beſitzt faſt gar keine Equi⸗ 
pagen mehr; der Korreſpondent begegnete auf ſeinem mehr als 
dreiſtündigen Wege durch die reichſten Quartiere der Stadt nur 
23. Troß des ſchönen Wetters war Niemand auf den Prome⸗ 
naden. Paris iſt noch ſtumm und traurig; die Stadt iſt durch 
die ſchmerzvolle Lage lief gebeugt. Sonſt begeznete man noch 
einigen Soldaten in Uniform; auch fie find jezt verſchwunden. 
Paris hat eine vollſtändige, in den Augen deter, die nicht all⸗ 
mälig daran gewöhnt ſind, wahrhaft erſchreckende Umwandlung 
erlitten. Die Läden, im Juli mit Blumen und duftigen Früch⸗ 
ten gefüllt, zeigen jetzt nur wenige magere Konſerven. Keine 
Lichter, keine Frauen, keine Wagen, keine Toiletten, keine Freude 
mehr, das iſt heute Paris. Am 4. empfing die Stadt 700 
Ztr. Getreide, 700 Rinder und 900 Hammel. Man verkauft. 
wieder Butter, Käſe, Eier, Fiſche — aber zu hohen Preiſen 
Kartoffeln gelten das Pfund 1, Butter 6, ein Dutzend Eier 
3 Fr. In der Nacht vom 4. zum 5. kamen von Corbeil drei 
Getreidezüge an. Der „Daily News“ wird von Henry La- 
boudere, vom 8. Februar Abends gemeldet: Die Wahlen 
ſind ohne Unruhen beindet, das Reſultat wird erſt morgen be⸗ 
kannt werden, doch glaubt man, daß Victor Hugo, Thiers, Louis 
Blanc und Delescluze gewählt ſind. G neral Chanzy iſt in Pa⸗ 
ris angekommen. Die Armee hatte die Waffen abgegeben, doch 
haben die deutſchen Bebörden erlaubt, daß 25,000 Mann Sol⸗ 
daten, ſtatt der im Vertrage bewilligten 12,000 Mann ihre 
Waffen behalten ſollen, zur eventuellen Unterdrückung von Un⸗ 
ruhen. Die Pariſer Stadtkontribution wird von der Bank von 
Frankreich vorgeſchoſſen. Die Deckung bleibt ſpäteren Beſtim⸗ 
mungen vorbehalten. f 

Die Pariſer Buchhandlung von Armand le 17 valier, 
61 Rue de Richelieu, giebt ein mit dem Bilde des Grafen Bis⸗ 
marck verſehenes Blatt heraus, welches mit folgenden Worten 
die Aufforderung zur Ermordung des Reichskanzlers 
enthält: 

Wen hat aus Bismarck feinen großen Mann gemacht, aber am 8. 
Mai 1866 ward dies Land durch das Loos eines jungen Fanatikers, eines 
Studenten in Betrübaiß verſetzt, der, in Bismarck einen Feind der Freiheit 
ahnend, fünf Revolverſchüſſe auf ihn abgefeuert hatte. Blind war einer von 
dieſer enthuſiaſtiſchen Sekte, zu welcher Karl Sand, der Mörder Kotzebues, 
Staps, welcher Napoleon in Schönbrunn erdolchen wollte, Oskar Becker, 
der Urheber des Attentats gegen den König von Preußen, gehören. Blind 
täujchte ſich nicht, als er glaubte, er habe eine römiſche Seele, denn nach 
ſeiner Verhaftung wurde er Stoiker und öffnete ſich die Pulsader, um dem 
Henker ein Opfer zu entziehen. Wenn wir heute hörten, daß ein glüd 
licheres Attentat gegen Bismarck gerichtet worden iſt — würde alsdann 
Frankreich die Großmuth haben, keinen Beifall zu zollen? Denn es iſt wahr, 
daß dieſe furchtbare Frage des politiſchen Mordes, 10 lange, bis ſie wie die 
Todesſtrafe und der Krieg aus dem Bewußtſein der Nationen verwiſcht fein 
wird, ſtets eine Frage relativer Moral ſein wird! Man würde heute 
(Oktober) 1870 wie einen Heiland den Menſchen begrüßen, 
welchen man 1915 Monate früher als einen gemeinen Mör⸗ 
der verdammt häkte.“ f 

Aus Verſailles 8. Febr. wird der „Nat. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Von der Wahlbewegung in Paris, die mit heute 
abſchließt, wird man im Ganzen ſagen müſſen, daß ſie lahm 
und plaalos war. Gewiß iſt es nach einer Seite hin zu weit 
gegangen, wenn man mit dem kirchlich finſtern „Univers“ ſagen 
wollte: dieſer Karneval der Wahlen von 1871 wird Paris noch 
lange zur Schande gereichen; und gewiß wäre es übertrieben 
nach einer andern Richtung, wenn man ohne Weiteres dem ewig 
ſpottenden „Figaro“ beipflichten wollte, der verzweifelt ausruft: 
die Wahlverſammlungen find zum größten Theil lächerlich; die 
Anpreiſungen, die fie von ſich ſelber machen, waren nie ſchwächer; 
die Namen der Deputirten, die ſich anbieten, niemals nichtiger. 
Wenn die Parteien nicht nur, ſondern ſelbſt ihre geringeren 
Nebenſchattirungen wieder wild auseinandergingen, etliche 40 
Kaudidatenliften zum mindeſten neben einander aus der Erde 
wuchſen, fo liegt ein Hauptzrund dafür darin, daß die Auffin⸗ 
dung der Kandidaten große Schwierigkeiten machte. Die Pir⸗ 
ſonenfrage war ein vollſtändiges Dilemma. Man wollte Re⸗ 
publikaner wählen. Aber woher die Kriterien nehmea? Wollte 
man auf die Oppoſilionsmänner dez Kaiſerreiches zurück⸗ 
gehen, fo mußte die Auswahl gering ausfallen. Man dachke 
— mad ſehr naturgemäß war — an die Republ kaner von 
1848; aber viele von ihnen ſind ſtumpf geworden, viele 
haben ſich verbraucht, weil fie nach 1851 die kaiſerliche Farbe 
angenommen. Jedermann will die Republik — aber ed giebt 
keine Republikaner, wenigſtens keine, denen Jeder zutraut, daß 

e nur und für immer Republikaner ſein werden. Unveikenn⸗ 
bar haben die meiſten Redner in den Wahldebatten nur ihrem 
Aerger über die Ereigniſſe der letzten Monate Luft gemacht 


Paris lag ihnen näher als Bordeaux. Trotzdem aber kann man 
nicht leugnen, daß einige Komites das ernſte Beſtreben gehabt 
haben, die Kandidatenftage gründlich zu prüfen. Wenigſtens im 
„Comité central“ und bei den gemäßigten Republikanern war 
dies der Fall. Aber die Unklarheit der Perſonenfrage zeigte ſich 
auch hier. Sie trat fofort in ihrer ganzen Schärfe auf, als eß 
ſich darum handelte, die Mitglieder der Regierung entweder auf 
die Lifte zu ſetzen oder auszuſchließen. Wer von den Septen 
bermännern iſt republikaniſch genug? So fragte man jeibft 
hier im Kreiſe der Gemäßigten. Man entſchied zuletzt nur 
Jules Favre. Bei vielen andern Kandidaturen dieſelben BD 
denken; man hielt es endlich für das Beſte, eine Lifte von N 
tabilitäten, hauptſächlich der Pariſer Geſellſchaft, aufzuſtellen, 
Namen, die ebenſowohl unter Louis Philipp wie unter dem 
Kaiſer geglänzt haben, und von denen man nur überzeugt zu 
ſein glaubte, daß fie auch unter der Republik glänzen würden; 
Seleſt über Belleville lag der Druck der Anſicherhel 
Was die Frivolität der Worte und das brüske Spiel mit 
den religiöſen Dingen anbetrifft, fo mögen ſich die Anhänger 
von Flourens und Blanqui mit den Männern der Komm 
von 1793 oder den „Vazabonds“, wie Lamartine die Del 
treter des ſozialen Aufruhrs in den Februartagen nannte, meſſen, 
Ihre Entſchloſſenheit iſt Gott ſei Dank von ſchwächerer Adel: 
Es haben noch einige Redner für Krieg bis aufs Aeußerſte ge 
ſprochen, aber die Berichte ſagen, daß die Verſammlung dieſe 
Redner ſchweigend angehört habe. Merkwürdig genug iſt ei 
daß ſelbſt Viktor 1255 und — Rochefort von den Bellevelliſten 
abgelehnt worden ſind. Zwar Viktor Hugo ſaß zwanzig Jahre 
lang auf einſamen Felſen, — ein lebendiger Proteſt gegen das 
Kaiſerthum. Aber, ſagte ein Redner, er iſt keiner der Unſern, 
er iſt ein Ariſtokrat, denn — er gehört zum Bürgerthum 
Ueberdem die ſoziale Partei bedarf junger, thatkräftiger Talente 
fie bedarf der Zukunfts⸗ und nicht der Vergangenheite menſchel 
Noch vernichtender war das Veto gegen Rochefort. Er wa 
Mitglied der Regierung des nationalen Verraths — „gouverng, 
ment de la trahison nationale“ lautet die Bezeichnun i 
Belleville. Wo war Rochefort, als am 8. Oktober die 5 Ba; 
taillone vor das Stadthaus zogen? Man bemerkte ihn mut 
einige Augenblicke an einem Fenſter, verborgen hinter dem Vor“ 
hang. Später, am 31. Oktober allerdings, wo er einſehel 
mochte, daß über kurz oder lang die letzte Stunde der Regierung 
ſchlagen müſſe, ſagte er fi) los, — aber er ſchwieg und lie 
den „Verrath“ ſich erfüllen. Rochefort iſt feige und unzurel, 
läſſig — alſo auch er kein Republikaner. Was beibt den Män 
nern von Belleville? 
Aus dem beutſchen Hauptquartier in Verſailles telegin 
phiit unter dem 5. Februar der Korreſpondent der „Dei 
News“, daß es den Anſchein habe, als würden zur Nattond 
Verſammlung Männer von gemäßigter Anficht geſendet werde 
„Sollten ſich“, heißt es weiter, gelezentlich der Frage über a 
zukünftize Regierung Frankreichs Schwierigkeiten ergeben, ſo 7, 
der Kaiſer Napoleon, wie vielfach im deutſchen Hauplquarlie 
eglaubt wird, noch immer Ausſichten. Es ift für die Fra 
en wichtig zu wiſſen, was man wirklich von ihnen verlarnn 
das ſie abtreten ſollen. Die deutſchen Forderungen mi se 
Form eines Ultimatums mit dem gehörigen Nachdruck in 755 
deaux präſentirt werden. Natürlich, der Waffenſtillſtand rl 
verlängert werden, wenn Frankreich die deutſchen Frledenspr 
minarien annimmt. Es iſt unmoͤzlich, die Unterhandlungdd 
zwiſchen dem Zuſammeatreten der Nationalverſammlung Im 
dem Ende des Waffenſtillſtandes — am Mittag des 19, d. 
zum Abſchluß zu bringen. Sollte Frankreich ſich weigern, teh 
deutſchen Bedingungen anzunehmen, ann werden die Bor 
rungen für eine leberſchwemmung des ganzen Landes ſich IH 
lich wirkſam erweiſen und die deutſchen Truppen werden l 
weichherzig ſein. Einer ſehr wabrſcheinlichen Angabe zug 
rerlangt Bismarck Elſaß und Lothringen mit Ausnahme 
Striches weſtlich von Nancy, 5 Milliarden Kriegskoſten, pa. 
beiden beſten Kelegsſchiffe und Schleifung der Forts von 1* 
tis. Sollten die Franzoſen nicht darauf eingehen wollen 395 
abermals geſchlagen werden, dann wird Biswarck eine nö, 
Kriegsentſchädigung, ſämmtliche Panzeiſchiffe und entweder or 
einen Landſtrich in Frankreich, oder irgend eine von den dem 
lonien verlangen. Ein längerer Wiederſtand bringt auße Be, 
eine Verlängerung der dentihen Okkupation und eine grohe oh 
einträchtigung der heimiſchen Angelegenheiten mit ſich. Obw 68 
die Dentſchen faft ganz gewiß find, daß dag Ende des Arien 
gekommen, bereiten fie jedoch Alles für den Vormaiſch auf 15 
und Bordeaur vor, und follten die kriegeriſchen Stimmen n 
der Nattonalverſammlung das Uebergewicht bekommen, Be 
wird die Eroberung des geſammten Frankreichs fofort in 
Hand genommen werden. det 
Um die Klerikalen zu den Wahlen zu ermuntern, hat 
Biſchof von Orleaus ein Schreiben, das an einen Freund gige 
ift, veröffentlicht, worin er „die vernünftigen Männer beſchmen 
ſich zu vereinigen, um Frankreich aus der ſchauderhaften Laß, 
zu befcelen, in die es durch Gleichgültigkeit, Kurzſichligkeit, 7 
fähigkeit und Voreingenommenheit gerathen ſei.“ Die „Fr 
richtet an Gambetta folgende Frage: „Iſt es wahr, daß gen 
Präfekten von Herrn Gambetta ein Rundſchreiben en 
hatten, das in folgenden Worten gipfelte: „Schicken Sl nie 
durch alle Mittel, eine republikaniſche Aſſemblöe!?“ eine 
„France“ macht darauf aufmerkſam, daß die Delegation eine 
reine Uſurpation beging, als ſie ſih aumaßen wollte, 
„Regierung“ zu ſpielen und Wahldekrete zu erlaſſen u. 
Die wahre Sachlage jet dieſe: Die Regierung der N 
vertheidigung ließ ſich Anfangs in Tours, dann in B 
durch einige ihrer Mitglieder vertreten, welche den 
hatten, in ihrem Namen zu „adminiſtriren“, ſo lange kung 
vom Lande abzeſchnitten war; aber dieſe momentane Einrich . 
konſtituicte keineswegs zwei Regierungen, es beſtand nur ©... 
die pariſer, und wenn dieſe Anordnungen für ganz 
traf, ſo war Frankreich denſelben Geho fam ſchuldig. In, 
Streben nach der Diktatur ſuchte Gambelta nun dieſen 
der Dinge zu verwiſchen und gerirte ſich als „gouverneme 5 
und als die Kap!tulation von Paris erfolgt war und die A 
gierung nun ein Wahldekret erließ, da halte der Dit g 
Flechheit, fein Dekret damit zu rechtfertigen: „die et A 
von Paris iſt kriegsgefangen. Die „France; ſchließt W. 
Gortſezung in der Beilage 
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14. Februar 1871. 


Darlegung des wahren Verhältniſſes zwiſchen „Doarernement“ 

uud „Delegation“ mit den Worten: „Der Schritt der Dele⸗ 
ation (in Betreff der Wahlproſkriptionen) iſt unter den jetzigen 
erhältniſſen ein Verbrechen gegen Frankreich.“ 

Lyon, 4. Februar. Wie das „Salut public“ mittheilt, 
ben ſich am 3. Abends Ereigniſſe der betrübendſten 
rt beim Stadthauſe zugetragen. Gegen 9 Uhr begab ſich 
ne Delegation des „Klubs der Rotonde“, aus 100 bis 120 

Individuen beſtehend, worunter ſich auch einige Garibaldianer 
landen, in tumultuariſcher Weile nach dem Platze Terreaux. 
N Wache im Stadthauſe war Kompagnien vom 6. Bataillon 
er Nationalgarde anvertraut, Die Poften, welche auf den Zu⸗ 
dead zum Perron ftanden, wollten dem Befehl ihres Offiziers 
gemäß dieſen Haufen hindern die Treppen hinaufzuſteigen; fie 
wurden überwältigt und entwaffnet; einige Nationalgardiſten 
urden gemißhandelt; einer derſelben von einem Garibaldianer 
t dem Revolver bedroht. Beim Geſchrei der Wachen, griff 
as auf Poſten befindliche Kommando zu den Waffen und ſtellte 
auf der Plattform des Jerrond auf, um den Zugang zum 
tadthauſe zu ſchüzen. Der Kommandeur des 6. Bataillons 


und Drohungen zurückgewieſen. 
bene geſchimpft. In dem Augenblicke, wo der 

die dmandeur Lorrain ſeinen Leuten, die von der Menge gedrängt 
dle Bajonnette kreuzten, Befeh! ertheilte, ſich in das Janere des 
bäudes zurückzuziehen, um die Gitter zu ſchließen, fiel ein 

Revolverſchuß, dem alsbald zwei andere folgten im Flur des 

tadthauſes hinter den Nationalgardiſten. Den Schüſſen folgte 
er aus der Menge der Ruf: „Zu den Waffen! Man mot⸗ 
E das Volt!“ Die Läden am Platze und in den benachbarten 
tragen ſchloſſen ſich alsbald. Inzwiſchen war bereits Befehl 
beit worden, Generalmaiſch zu ſchlagen. Vier Trommler, 

Als einem ſtarken Piquet begleitet, traten aus dem Stadthauſe. 

löbald erſchien das 10. Bataillon und ſäuberte den Platz, ohne 
derſtand zu finden. Durch die drei Revolverſchüſſe war übri⸗ 
ens Niemand verwundet worden. Die Nationalgarden auf 

f ache hatten keine Patronen ausgelheilt erhalten; eine Untere 
losung ihrer Gewehre ergab, daß kein friiher Schuß daraus 

gegangen. Es find Vorkehrungen getroffen, um das Stadt⸗ 

Daus gegen einen Handſtreich der rothen Partei zu ſichern. 

5 Paris, 12. Februar. (Tel) Eine Depeſche aas Havanna 
Unze die Nachricht, der Kommandant der franzöfiſchen Flotille 
be von den Behörden die Erlaubniß verlangt, den während 

Ua Waffenſtillſtandes ausg⸗henden deutſchen Kriegsſchiffen behufs 
eberwachung folgen zu dürfen. 

Bordeaux, 12. Februar. (Tel.) Simon veröffentlicht im 
Weumal de Gironde“ einen Brief, worin er ſagt, daß die 
Wiederaufnahme des Krieges nothwendig ſei für den Fall, daß 

Friedens bedingungen unehrenhaft ſeien oder Preußen Härte 

AR Die Parlamentöberufung gebe jedoch ernſte Hoffnung auf 
$ en, Jedermann müſſe das Seinige thun zur Förderung des 
Diedeng und zur Rettung des Landes. — Im Departement 
er Oberrhein ergeben die Wahlen. Keller- Haas 68,725, Den⸗ 

a 54,911, Grosſean 54,786, Tuchard 53,414, Chauffourd 
2611, Gambetta 51,957, Tito 47,030. — Die Majorität des 
Mmonarchiſchen Elements im Parlament beträgt 4 zu 1. 

Bordeaux, 13. Februar. (Tel.) Der Prinz von Joinville 
iſt mit Changarnier hier ar re Erſterer will gegen 
Em Ausſchließung von der National⸗Verſammlung Proteft 

ehen. 
Italien. 

Rom. Das Manifeſt, welches der Miniſter der öffentli⸗ 
Gen Arbeiten, Gadda, in feiner Eigenſchaft als außerordent 
licher königlicher Kommiſſar in Rom bei ſeinem Amtsantritt 
Veröffentliat hat, lautet folgendermaßen: 

„Römer! Indem ich es übernehme, in dieſer hochanſehnlichen Stadt 
und Provinz die Regierung Sr. M. des Königs zu vırtreten, erfreut es 

ich, mit dieſem Akt darzuthun, daß meine vornehmſte Obliegenheit dahin 
cht, die Verlegung der Hauptfiadt worzubereiten. Mit dieſer 
atſache, welche die Periode der polftiſchen Umwälzungen abſchließt und 


5 "3 Nuabpängigteit der Nation befiegelt, wird für Italien eine M-ra des 


8 die unſer Vaterland ſtark und wohlha⸗ 
Jia machen wird. Hierzu bedarf es jedoch der Arbeitſamkeit und Ordnung. 
N lien muß hier eine Reſidenz finden, die din Bedücfnifien einer Haupt 
font und dem Namen Roms entſpricht. Die katholiſche Welt muß in un. 
ven Handlungen die erfte und beredteſte Bürgſchaft erblicken, daß wir, wäh⸗ 
ud wir mit loyaler Feſtigkeit unſere Rechte ausüben, mit gleicher Loyali⸗ 
N auch unfere Pflichten zu beachten wiſſen. Die große Verantwortlichkeit, 
üb Italien und dem uns beobachtenden und beurtheilenden Europa gan 
le er auf uns laftet, muß uns jene einträchtigen Vorſätze eingeben, die in fo- 
t unen Momenten zum Siege he In dieſem Vertrauen komme ich zu 
luch. Eyrt mich mit eurem Vertrauen und wir werden durch unſere Hand ⸗ 
vn zeigen, daß wir unſeres Glückes würdig find. Rom, 1. Bebruar 1871. 
a.* 

Rom, 6. Februar. Bei dem großen Einfluß, welchen der 
Klerus in Frankreich befigt, iſt es nicht zu verwundern, 
denn die monarchiſchen Parteien, die bei der Konftituirung einer 

finitiven Regierung konkurriren werden, um die Gunſt der 
e ſich bemühen. Der Kardinal Lucian Bonaparte, der 
einen ſtattlichen Palaſt an der Piazza di Venezia beſitzt, theilt 
Fi) immer die ſogenannte „Gefangenſchaft“ des Papſtes im 
f alikan, wo er zwei kleine Zimmer bewohnt. Er iſt wegen 
einer Frömmigkeit und Herzensgüte ein Liebling Pius IX. und 
war, namentlich in der erſten Zeit nach Eintritt der Kataſtrophe, 


dens und der Arbeit beginnen, 


viel in deſſen Geſellſchaft; von ſeinen geiſtigen Fähigkeiten wird 
noch ſeht geringſchätzig geurtheilt und die Intereſſen feines 
alſerlichen etters dürften in feinen Händen nicht aben ſonder ⸗ 


di geborgen fein. Die Jeſuilen, ſowie die Mehrzahl der Kar⸗ 
näle und Prälaten, ſollen der Kandidatur Heinrichs V. günftig 
min Der exzentriſche Monſeigneur de Mero e, einſt Kriens 
aer und jetzt Almoſenier des Papftıd, ſchwärmt, jo heißt 
€ für die Vereinizung Belgiens und Frankreih® unter dem 
Dirßter des Königs von Belgien. — Am 2. d. M. ward eine 
d eputation veulſch er Adligen, unter ihnen die Grafen Stol⸗ 
fan, Waldburg⸗Zeil, Waldersdorff, Schoenburg, vom Papft em⸗ 

angen. Die Herren brachten eine beträchtliche Beiſteuer zum 
Aberriörfennig und überreichten eine Adreſſe, welche von den 
ai ſſtimmenden Gefühlen der Katholiken Deutſchlands Zeug⸗ 
Berl von dem Schrei der Entrüftung und Verdammung 
te, der in allen Gauen Deutſchlands ertönt ſei, als die 


3 


| 


un laubpliche Nachricht ces frevelyafeen taub 8 ſich in feinen 
Diozeſen verbreitete, und die Aufbietung aller Kräfte zur Wieder⸗ 
berfiellung des Patrimonium Petri verſpricht, welches die Untere 
zeichner, die ſich Vertreter der Diözeſen Deutſchlands nennen, 
als abſolut nothwendig zur freien Ausübung der geiſtlichen Ge⸗ 
walt des Papſtes betrachten. 


Großbritaunien und Irland. 


London, 13. Febr. (Tel.) Ein Leitartikel der „Times“ 
tadelt die von Wilhelmshöhe aus ergangene Proklamation des 
Kziſers Napoleon in ſehr herber Weiſe. Napoleons eigene Un⸗ 
fählgkeit habe ſein angebliches Recht auf den Thron Flaukreichs 
annullirt und der Krieg hade dargethan, daß fein Heriſchertalent 


nur eine Illufion ſei. 
(Tel.) Der Einzug der deutſchen 


London, 13. Febr. 
Armee in Paris findet ſicher am 19. ſtatt. Der Kaiſer, welcher 


an einem leichten Gittanfall leidet, wird wahrſcheinlich am 22. 
in 1 Tuilerten einziehen. Prinz Friedrich Karl hat Verſailles 
verlaſſen. 


Vom Landtage. 
27. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 11. Febr. Eröffnung um 10 Uhr. Am Miniſtertiſch meh⸗ 
rere Regierungs⸗Kommiſſare. Folgender Antrag des Abg. v. Strauß: Die 
Staatsregierung aufzufordern, dahin zu wirken, daß in Gemäßheit des 
$ 11 2.8 Bundesgeſeßes, betreffend die Portofreiheiten im Gebiete des Nord⸗ 
deutſchen Bundes vom 5. Junt 1869 mit der Bundespoſtverwaltung mög- 
lichft bald ein Abkommen getroffen werde dahin, daß an Stelle der Ports⸗ 
und bezichungsweiſe Gebührenbeträge, welche jetzt von den Staatsbehörden 
für die einzelnen Sendungen gezahlt, reſp. gebucht werden müſſen, Averſio⸗ 
nalſummen an die Bundespoft- Berwaltung zur Auszahlung gelangen, — 
ſoll durch Schlußberathung erledigt werden. 

Die Beratzung des Armengejeges wurde geſtern bei § 8 unter 
brochen: „Die Gutsbeſitzer haben in den Gutsbezirken die Koſten der öffent⸗ 
lichen Armenpflege gleich den Gemeinden zu tragen.“ 

Zunächſt will Abg. Scholz in dieſem § hinter „haben“ einſchalten: 
„da wo dies ſeither ſchon der Fall war.“ 

Zu dieſem $ 8 werden von deei Seiten Zuſätze beantragt: 1) von Scholz: 
„Steht der Gutsbezirk nicht ausſchließlich im Eigenthum des Gutsbeſitzers, 
ſo iſt auf deſſen Antrag ein Statut zu erlaſſen, welches die Aufbringung der 
Koſten der öffentlichen Armenpflege in dem Gutsbezirke anderweitig regelt 
und den mit heranzuziehenden Grundbeſitzern oder Einwohnern eine ent- 
E Betheiligun, bei der Verwaltung der Armenpflege einräumt. Das 

tatut wird, wenn ſich die Betheiligten nicht vereinigen, nach Anhörung 
derſelben durch den Kreistag feſtgeſtellt und muß hinſtchtlich der Regelung 
der Beitragspflicht den geſeßlichen Beſtimmungen über die Vertheilung der 
Kommunallaſten in den ländlichen Gemeinden folgen. Daſſelbe unterliegt 
det Beſtätigung der Bezirks Regierung.“ 

2) Bon Springer: „Juſofern ſchon ſeither andere Einwohner des 
Gutsvezirks zu folgen Koſten Beitrag geleiſtet haben, bewendet es dabei, 
ſowie in Anſehung der Aufbringungs weiſe der Koſten. Auf den Antrag des 
Gutsbeſitzers oder der Mehrzahl der Beitrag leiſtenden Einwohner iſt in 
Betreff dr Aufbringung der Koſten und der Verwaltung der Armenpflege 
ein Statut zu erlaſſen, welches nach Anhörung der Betheiligten von dem 
Kreistage feftgeſtellt und von der Bezirksregierung beſtätigt wird.“ 

3) Von Lasker: „Wo jedoch bisher außer dem Gutsbeſitzer andere 
Grundheſitzer oder Einwohner des Gutsbezirkes an den Koſten der Armen⸗ 
pflege Theil genommen haben, bleibt dieſe Gemeinſchaft fortbeſtehen, mit 
der Maßgabe jedoch, daß die Höhe der Beitragspflicht fortan nach den ge- 
ſetzlichen Beſtimmungen über die Vertheilung der Kommunallaften in den 
ländlichen Gemeinden zu regeln und allen Verpflichteten ein wirkſamer An⸗ 
theil an der arte, der N einzuräumen iſt. Ueber Beides 
iſt, auf Antrag eines Betheiligten, ein Statut zu erlaſſen, welches, wenn 
nicht ſämmtliche Betheiligten ſich ara nach Anhörung derſelben von 
dem Kreistage beſchloſſen wird und der Beſtätigung durch die Bezirksregie⸗ 
rung unterliegt.“ 

Abg. Miquel gegen Beh und Springer, für die Faſſung der 
Kommiſſion, eventuell den Zufag Lasker's. Die Kommiſſion wolle nur den 
beſtehenden Rechtszuſtand aufrecht erhalten und dem Gutsbeſitzer weder neue 
Laſten auferlegen, noch auch ihn vor der Zeit entlaſten und dadurch das 
Zuftandekommen einer guten Gemeindeordnung erſchweren. 

Abg. Springer; Das Amendement Lasker entſpreche am wenigſten 
den Wünſchen der Betheiligten und der Tendenz des Geſetzes. 

Abg. Lasker: Die geſtrige Vertagung hat deutlich gezeigt, daß die 
Anſichten nach dem Schluß der Kommiſſtonsberathungen noch nicht geklärt 
waren; mir iſt erft feit geſtern klar geworden, daß, wenn die Kommiſſions⸗ 
fafjung Geſetz wird, a lad Landestheile, beſonders Schleswig⸗Holſtein, ge⸗ 
ſchädigt werden. Nun ſind wir den Gutsbeſitzern zwar ſchon im Reichstage 
entgetzengekommen und haben viel Altes beſtehen laſſen, vertröſtet auf die 
ukünftige Gemeindeordnung, wenn auch viel Schlechtes dabei fortwuchert. 
5 iſt aber zuviel verlangt, daß wir den Gntsbeſitzern alle Laſten abnehmen 
und alle möglichen Vortheile des Grandſeigneur belaſſen ſollen (Oho! — 
Grandſeigneür iſt vielleicht ein Bischen zu hoch gegriffen — große Heiter- 
keit.) Zuzugeben iſt vielleicht, daß die Gutsbeſitzer das Vergnügen „Ge⸗ 
meinde zu ſpielen“ etwas theuer bezahlen; aber treten Sie doch mit Ihren 
Gütern in die Kommunen ein, und Sie werden beſſer fahren; bei uns 
werden Sie für dieſen Zweck immer lebhafte Unterſtützung finden. — Zu 
meiner großen Freude hat ein orihodored Mitglied der altkonſervativen 
Partei, Herr Scharnweber, es erkannt, daß der drückende Schaden der Guts⸗ 
befiger in der Organifation der unterſten Grundlagen liegt; nun, wenn 
Sie hier reformiren wollen, ſo will ich Ihnen helfen; ſo lange aber die 
Gutsbeſitzer Gemeinden ſind, ſollen ſie auch dem Prinzip gemäß neben allen 
Vortheilen auch die Laſten davon tragen. 

Aog. v. Meyer: Wir ſollen die Laſten der alten Gemeinde-Ber- 
faſſunz dis zur Emanation elner niuen traten. Durch Kreistags Proto⸗ 
kolle kann ich Ihnen zeigen, daß wir darauf ſchon vor mehr als 20 Jahren 
vertröſtet wurden; und wenn Sie mit Liskeirſchen Amende ments fortfahren, 
haben wir fie nach 20 Jahren auch noch nicht. Ich glaube, daß wir eine 
gute Kreis. und G:meindeordnung nur durch eine Oktrotrung erhalten 
können. (Dbo!) Em Beispiel may Ihnen zeigen, wie durch die deſtehenden 
Geſetze der große Gruadbeſitz zu den Laſten gerangezogen wird, wie dies 
aber auch Anderen unbeg em werden kann. Ja dem von mir verwalteten 
Kreife trägt ein gibt Gut, das einen Werth von über 200,000 Thaler 
repräfentirt, die Laſt der Aemenpflege; abg zw igt davon iſt eine Parzelle 
von 100-200 Moc gen, auf welcher ſich die Papierfabrik der „Voſſtſchen 
Zeitung“ befindet. Dieſe e al N eine große Zahl vos Arbeiten, und die 
Verarmten derſelben mußte dem Geſetze nach der Gutsbefiger unterhalten. 
Er Lei ſich daher jeden zuvor vorſtellen, um feine Arbeitsfähigkeit zu kon 
ſtatiren. Die für beide Theile daraus reſultirenden Unbegnemlichkeiten 
führten fpäter zu einem Petoatabkommen, wonach die Fabrik für ihre Armen 
ſeldſt for t. — Aehnliche Verhältniſſe auf dem Lande finden Sie häufig. 
Nun rathen und die Abgeordneten Lasker und Maquel in den Kommunal“ 
verband einzutreten; dies aber iſt nicht möglich; denn wir haben keine 
Kommunalzwecke außer der Ar menpflege, höchſtens noch die Wahl des 
Schulzen, die beim Kaffee gemülhlich abgemacht wird. Aber dazu kommt 
noch, daß die Bauern, wein! wir auch in ihre Gemeinden eintreten wollen, 
uns, wie es zur Zelt der Manteuffelſchen Gemeindeordnung geſchah, wie 
ein Mann erklären: „wir wollen die Gutsbeſitzer nicht unter uns haben.“ 
Herrn Lasker bemerke ich, daß man auf den Kreistagen nicht lauter Seig⸗ 
neurs findet, ſondern gar viele Leute, die dem Abg. Las ker weit näher ſtehen 
als uns. — Schließlich gebe ich Ihnen zu erwägen, daß das Herrenhaus 
zu dem Amendement Lasker nie ſeine Zustimmung geben würde, und daß 
Sie durch deſſen Anna me alſo das Scheitern des Beſetzes bewirken. 

Abg. Scholz behauptet, daß Lasker ſeinen Zuſatz gar nicht verſtanden 
habe, mein Amendement will eben nur Recht und Liſt gleichmäßig verthei⸗ 
len und trifft ſicher ich in den wichtigſten Punkten das Richtige. Bei der 
Adſtimmunz wird die Einſchallung von Scholz in § 8 („da, wo dies ſeit⸗ 


der ſchon der Fall war“) abgelehnt; (dafür ftimmt mit den Konſerva⸗ 


tiven die Mehrzahl der katho.iſchen Fraktion). Der Zuſatz von Scholz aber 
wird, wie die Zählung ergiebt, mit 179 gegen 162 Stimmen angenom- 


— 


men (dafür ſtunmt die katholiſche Fratti en, geſchloſſen mit den Konſerva⸗ 
tiven und einem Theil der Flelkonſervativen) und mit dieſem Zuſatze der 
ganze $ 8 von eben derſelden Majorität. 

$ 10 der Kommiſſion enthält die Beſtimmungen, nach denen, ſoweit die 
Verfaſſung der beſtehenden Geſammt⸗Armen verbände nicht durch ge⸗ 
fegliche oder ſtatutariſche Vorſchriften ge elt iſt, das Statut zu Stande 
kommen ſoll, das nach Anhörung der Betheiligten vom Kreistage beſchlofſen 
und von der Bezirksregierung beſtätigt wird. Zu dieſem Zweck wird eine 
beſondere Repräſentation von den Gemeinden gewählt (folgen die Modalitä⸗ 
ten der Wahl und dann die Hauptſache): „Die Vertheilung der Koſten der 
gemeinſamen Armer pflege auf die einzelnen Gemeinde⸗ und Gutsbezirke er- 
ſolgt nach dem Maßſtabe der in ihnen aufkommenden direkten 
Staatsſteuern. Das Einkommen der Grundbeſitzer und Gewerbtreibenden, 
welche außerhalb des Bezirkes des Geſammt⸗Armenverbandes wohnen, mit 
Einſchluß der juriftiſchen Perſonen, der Aktiengeſellſchaften und Kommandit⸗ 
Giſellſchalten auf Aktien, wird hinſichtlich der Klafjen- und Einkommenſteuer 
für den Bezirk verhältnißmäßig veranlangt. Das Einkommen, wel aus 
außerhalb belegenem Grundbeſitz oder betrichenem Gewerbe fließt, ift außer 
Berechnung zu laſſen.“ 


Die Vorlage der Regierung will die Koſten auf die einzelnen Ge⸗ 
meinden und Gutsbezirke nach dem Maßſtabe der in ihnen aufkommenden 
Grund und Gebäudefteuern vertheilen, ſofern nicht beſondere Ver⸗ 
hältniſſe eine abweichende Beftfegung hierüber N, machen. Dagegen 
bat das Herrenhaus beſchloſſen: „Die Vertheilung der Koften der gemein 
famen Armenpflege auf die einzelnen Gemeinde⸗ und Gutsbezirke erfolgt, ſo⸗ 
fern fi die Betheiligten nicht einigen, durch das Statut“, es läßt den Ver⸗ 
theilungsmodus alſo als offene Frage. 

Die Faſſung der [Kommiſſion beantragt 1) v. Meyer dahin abzuändern: 
„Die Vertheilung u. ſ. w. erfolgt in Ermangelung anderweiter Einigung 
nach dem Maßſtabe der in ihnen aufkommenden Klafjen- und Einkommen⸗ 
ſteuer“. 2) v. Schorlemer: „nach dem Maßſtabe der in ihnen aufkom⸗ 
menden Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, der Gewerbefteuer in Klaſſe A 1 
und 2, ſowie der halben Grund- und Gebäudefteuer? Ein Unteramendement 
von Schmidt (Sagan) zu v. Schorlemer will auch die Gewerbeſteuer ſchlecht⸗ 
hin nur zur Hälfte heranziehen. 

Abg. Gneiſt: Bei der Frage, wie Dorf- und Gutsbezirk zu “Sera 
mer Armenlaft beizutragen haben, ſtoßen eine alte und eine neue Welt auf- 
einander. Vor 100 Jahren war jeder Gutsherr die perfonifizirte Armen⸗, 
Polizei⸗, Wege-, Kirchen- und Schullaſt. Sein Perfonal- und Realeinkom⸗ 
men deckten Ni in der Regel ungefähr. Zwiſchendurch lagen die Bauerge⸗ 
meinden und Städte, die wie Enklaven die analoge Laft als Korporationen 
trugen. Heute hat ſich das Gemeindeleben als die Grundbaſis immer weiter 
ausgedehnt und als Ruinen ragen noch darunter die alten Gutsbezirke mit 
ihren hiſtoriſchen Laſten hervor. Wie ſoll ſich nun der Grundeigenthümer 
mit der Bauerngemeinde in dieſe Laſten theilen? Nehmen wir einen nach 
alter Weiſe normalen Fall, in Bun das Vermögen des Gutsherrn ſich 
ungefähr noch mit dem Werth des Gutes deckt, alſo einen Gutsherrn mit 
10,000 Thlr. Einkommen, der etwa 500 Thlr. Grundſteuer und 200 Thlr. 
Einkommenſteuer zahlt. Ihm gegenüber ftehen die Bauern und kleinen Leute 
mit zuſammen 200 Thlr. Klaſſenſteuer. Gutsherr und Gemeinde tragen je- 
der die Hälfte der Gemeindelaften. Nun verkauft aber der Gutsherr plötzlich 
ſein Gut an einen reichen Nachbar, dem die Lage des Herrenſitzes beſonders 
gefallen 1 5 Der reichere Herr zieht an mit 600 Thlr. Einkommenſteuer 
und verſetzt mit einem Schlage die Bauerngemeinde in die glückliche Lage, 
daß er ¼ die Bauern nur ½ der Gemeindelaften tragen. Allein die Freude 
der Bauern iſt eine ſehr kurze. Der reiche Herr hat Bekanntſchaften in Ber ⸗ 
lin, er ſpekulirt in Rumäniern, er hat einen Sohn bei der Kavallerie u. |. w, 
— kurz in einem Jahre iſt das Vermögen ſequeſtrirt, der Herr wird viel⸗ 
leicht noch Aoſtands halber zu 24 Thlr. er * 5 eingeſchätzt und die 
Laften der Bauern find plötzlich verdreifacht, fie tragen die Gsmeindelaften 
fo gut wie allein. (Heiterkeit) Sie werden proteſtiren und ſagen: das Gut 
muß feinen Antheil tragen. Allein dieſe Gerechtigkeit gilt auch umgekehrt. 
Die Gemeinde hat kein Recht zu fordern, daß der reiche Herr ſein großes 
Vermoͤgen, vielleicht dreifach höher, als der Gutswerth, ausſchließlich für 
eine Bauerngemeinde beſteuern laſſe. Es ſetzt ſich aus ſehr verſchiedenen 
Quellen zuſammen, die ſchon vom Staat und von anderen Kommun n be 
ſteuert find. Der Geſetzgeber hat dies allmälig eingeſehen und zog zuerft alles 
ab, was der Gutsbeſitzer aus Grundſtücken bezteht, die außerhalb der Gemeinde 
liegen; dann das Einkommen, was aus Gewerbe und Fabrikation von außerhalb 
bezogen wird. Allein konſequent gilt das Subtraktionsexempel auch vom Einkom⸗ 
men aus auswärtigem Handel und jedem Einkommen, welches nicht im Gemein⸗ 
debezirk fixirt iſt. Alle Widerſprüche in unferem Kreis- und Gemeindefteuer- 
ſyſtem, der Streit über die Einkommenſteuer der Beamten, die vierfache Be⸗ 
ſtiuerung der Aktien u. ſ. w. rührt überhaupt von dem laisser aller des 
Geſetzgebers her, der es den Gemeinden geſtattet, überall nach dem reinen 
Einkommen zu greifen. 

Allein dieſe Razzia der Einzelgemeinden auf jedes Perſonal⸗ Einkommen 
hat noch viele eruftere Folgen. Der Beſitzwechſel nimmt ein immer raſche⸗ 
res Tempo an, Handel und Gewerbe verändern die Steuerbaſis auch des 
Dorfes, jeder Dampfſchornſtein bringt eine vibrirende Bewegung in die 
Steuer bafis der fo. fo ſtabilen Landgemeinden und dieſe Unrupe multi- 
pllzirt ſich taufendfältig in 45,000 Landgemeinden und Gutsbezirken unfe- 
res Bandes. Die Folgen dieſer Zuſtande lehet Frankreich. Der franzöfiſche 
Adel hatte einft die Abwehr aller Gemeindelaſten zu feinem oberſten Le⸗ 
bensgrundſatz gewacht die Revolution brach ihn, der ſtarke Arm des 
Empereur zog den Grundbefig zu ſchweren Grundſteuern, alles Ver⸗ 
mögen zu ſchweren Perſonalſteuern deran, hat aber immer nur für 
den Staat geſorgt; der Gemeinde blieb überlaſſen, fie durch Zu⸗ 
fag Centimes und Weiſchlage zu den Perſonalſteuern ihre Bedürfniſſe 
zu beſchaffen und darüber mit Erlaubniß des Präfekten und des Empereur 
zu beſchließen. Die Politiker von Fach verſicherten nun, die Selbſtverwal⸗ 
tung beſtehe darin, mit Erlaubniß des Präfekten ſich und ſeine Nachbarn 
zu beſteuern. Das Herrenhaus nennt dieſe Einrichtungen Statuten über die 
Befleuerung. Die Steuerphiloſophle der Lokalintereſſen iſt aber unabänder⸗ 
lich dieſelbe: ſelbſt möglihft wenig zu zahlen un den Nachbar moglich ſt 
viel zahlen zu laſſen. Daraus entfieht die Vorliebe für die Einkommen ⸗ 
feuern, die man vom Staat, dem ſie gehören, im weiteſten Maße in die 
Kommunen hineinzieht, unter endloſem Streit darüber, was reines Einkom⸗ 
men ſei. Allein es geht nicht an, daß man die Kommunen als Mobiltar⸗ 
Verſicherungs ⸗Geſellſchaften behandelt und den Majoritätsbefglüflen der 
Intereſſenten die Grundſäge überläßt, über die ſich der Gefeggeber 
ſchlüͤſſig zu machen hat. Zunächſt hat der Grundbeſitz einen praktiſchen Vor⸗ 
theil von dieſer Abwehr der Reallaſten nicht gehabt. Wenn in den Ge⸗ 
meinden unſeres Rheinlandes die Steuerzuſchläge für die Kommunen auf 
200 und 300 pCt., zuweilen auf 600 pCt. der Staatsſteuern gewachſen 
find, fo muß der Grundbeſitz dabei nicht weniger bezahlen als unter einem 
Realſteuerſyſtem. Der ſchlimmſte Erfolg aber iſt, daß unter dieſem Mobi⸗ 
liarſyſtem keine wirklichen Gemeindeverbände entſtehen. Es entſtehen keine 
Poltzeiverbände, ſondern Pollzeibezirke, keine Armenverbände, ſondern Ar⸗ 
menbureaus, keine Gemeinde und Gemeinfinn, ſondern eine waſende Bevor⸗ 
mundung durch die Staatsbeamten, die den ewigen Kampf der Lokalinter⸗ 
eſſen von Jahr zu Jahr niederzuhalten hat. Es entſteht noch weniger eine 
Berföhnung des Beſitzes und der arbeitenden Klaſſen. Der dritte und der 
viert: Stand treten ſich immer ſchroffer und feindfeliger gegenüber. — Die 
drei- und vierfache Einkommenſteuer, welche die beſitzenden Klaſſen don 
zahlen, beantwortet der arbeitende Mann nur mit der Forderung einer Pre⸗ 
greffiofteuer. — Es find dies die Folgen eines Steuerſyſtems, durch welches 
im Nachbarland grundſätzlich Jedermann nur gewöhnt wird, die gemeinen 
Laſten abzuwälzen, fein unſichtbares Einkommen zu verheimlichen, das Einkommen 
feines Nachbars hinauf zu ſchrauben; ſtatt des Gemeinſinn einen endloſen Streit 
der Na ene e zu organiſiren. — In dem Gewirr dieſer Zuſtände follten 
wir endlich das Bedürfniß finden, Ruhe, Feſligkeit und Kommunalfinn in 
die Gemeindeverbände zurückzuführen Und dafür giebt es keinen anderen 
Weg, als den, die Gemeindealſten an den Rommunalbefig zu heften, nach 
einem feſten, ſichtbaren, gleichmäßigen Maßſtab. Es iſt dies eden unſer hi⸗ 
ſtoriſches Steuerſyſtem aus einer Beit, wo der Realbeſitz ſich mit dem Ein⸗ 
kommen der — in der Regel deckte Auf dieſer realen Natur der Kom⸗ 
munallaſten beruht die Berfafjung aller deutſchen Land- und Stadtgemein⸗ 
den, wie der Gutsbezirke. Darauf beruhen unſere ſtändiſchen Berhältniffe 
in ihrer Berechtizung und in ihrem Niedergang. — Wir haben darin ge. 

ehlt, daß wir verſäumt haben, fo wie es England gethan hat, dies Ver⸗ 
ig fortzuſetzen durch jährliche Einſchätzungen des ftabilen Realeinkom⸗ 
mens, auf dem allein ein wirklicher Kommunalverband beruhen kann. Der 
gemeinſame Maßſtab für das feſte Einkommen aus fixirtem Beſitz, aug 


* 


des dieſigen L indwehrvereins, folgende Mittheilung zu: Der Jäger Mar 


Acker und Gebäude, aus Handel, Gewerbe, Induſtrie und Ackerbauinduſtrie 
ig der Mieths⸗ und Pachtwerth des zum Gemeindeverband gehörenden 
Beſitzes, über den ſich ſtreiten, der fi aber nicht verbergen läßt, für den 
man auch keine theuren Kataſter zu machen braucht: der ſich vielmehr 
langen Erfahrungen Englands, Amerikas und anderer Länder vollkommen 
ſicher einfhäpt. Die gewaltige Bedeulung der an den Boden grhefteten 
Gemelndeſteuer iſt aber nicht blos eine witthſchaftliche. Der entſcheldendſte 
Grund dafür tft, vielmehr, daß er dem Beſitzer die dauernde Zugehörigkeit 
und Pflicht dis Nachbarverbands zur dauernden Gewohnheit macht und in 
lebendigem Bewußtſein hält, daß ein Gut, ein Bauerhof, ein Haus, eine 
erkſtätte, ein Acker mehr find, als eine bloße Produkt ons- und Konſum⸗ 
tionsſtelle, daß fie vielmehr die dauernde Werkſtatt find, auf der ſich der 
Menſch gewöhnen ſoll, ſeine Pflichten gegen den Nebenmenſchen zu erfüllen, 
merft im Nachbarverband, feine Bürgerpflichten zuerſt im engeren Kreiſe, 
bevor er ſich mit den allgemeinen Fragen der Politik und der Menſchheit 
beſchäftigen beginnt. (Beifall) Die Verfaſſung der Staaten und der 
Uharlkier der Völker haben ſich nirgends beſtimmt durch die Theorieen der 
Politiker von Bach, ſondern dur-db die praktiſche Vertheilung der Armenlaft, 
der Poliztilaſt, der Schullaſt und der Wegelaft unter die Nachbarn. Leiſten 
wir daſſelbe von dieſem Beſitze aus wie vor 100 Jahren, fügen wir hinzu 
die perſönliche Thätigkeit für unſeren Nachbarverband und wir werden den 
Ver! der hiſtoriſchen Rechte nicht länger zu beklagen haben Der 
Redner ſchließt unter lebhaftem Beifall, mit dem Wunſch, daß alle Amen- 
dements abgelehnt und die Kommiſſtonsfaſſung des § 10 angenommen 
Sie oa und zwar in namentlicher Abſtimmung, damit feder Tein 
ir öffne. 

Abg. Elsner v. Gronow will allein den Kapitaliſten die Laſt der 
Armenpflege auflegen und befürwortet das Amendement Meyer. Die Vor⸗ 
ſchläge des Abg. Gneiſt würden uns zu engliſchen Zuſtänden führen, die 
ich nur mit tiefſtem Bedauern in Deutſchland hereſchen ſehen würde, denn 
mit ihnen iſt ein kleiner, unabhängiger Grundbeſitzerſtand unvereinbar. 

Abg. v. Benda (ſchwer verſtändlich) ſpricht für die Kommiſſtons vor ⸗ 
ſchläge. Die Frag“ dr Kommunalſteuer an ſich ſei eine ungeheuer ſchwierige. 
Nach feiner Meinung ſei es dem vielfach überſchuldeten Grundbeſitz un ⸗ 
möglich, feine kommunalen Pflichten zu erfüllen; er rathe dem Miniſter 
auf ein Geſetz hinzuwirken, welches den Grundbefig von einem Theil der 
auf ibn laſtenden Steuern befrele. 0 
Abg. v. Mallinckrodt: Jawiefern dle direkten Steuern als Maß⸗ 
ſtab gelten ſollen, wird ſich an den verſchiedenen Orten verſchieden beant⸗ 
worten laſſen; Zur unz handelt es ſich lediglich darum, annähernd: das 
billigſte Verhältniß zu finden. Dabei kommt nun aber die ſehr viel ſtärkere 
Belaftung' des Grundbeſitzes in Anſchlag. Die Einkommenſteuer beträgt 
3 Proz., die Grund ſteuer 9 Proz. des Einkommens. Dies Verhältniß an- 
nähernd auszugleichen, iſt doch wohl eines Verſuches werth, wie er im 
Amendement Schorlemer gemacht iſt 

Abg. v. Bethuſy⸗Huc: Nach meiner Auffaſſung ſt die Armen- 
pflege eine Verſicherung vor Acbeitsmangel, folglich eine nutzbringende Kom ⸗ 
munalkapttalanlage (Heiterkeit). Ich verkenne dabei nicht die hohe ſittliche 
Bedeutung der Armenpflige, aber die Frage, wie ſie uns hier vorliegt, iſt 
keine Frage des Herzens oder der chriſtlichen Kirche, ſondern eine wirth⸗ 

ſchaftliche. Der Arbeiter wird ſich vorzugsweiſe in den Diſtrikten anſte⸗ 
de n, wo er im Alter gegen Mangel geſchützt AR. In der Hebung des 
Verkehrs, der dadurch entſteht und dem Grundbeſitz vielfach zu Gute kommt, 

hat derſelbe ein Acqutvalent für die Opfer, die er bringt. Hüten Sie ſich 
vor dem Odium, daß der Grundbefig die Laſten, die ihm zufallen, unb.⸗ 
2 — auf die erwerbenden Klaſſen abwerfen will! 

ö amit ſchließt die Dis kuſſton; dat Amendement Meyer wird abgelehnt, 
ebenfo der Antrag Schorlem ers in namentlicher Abſtimmung mit 180 

gegen 175 Stimmen. (Einige Mitglieder der katholiſchen Fraktion ſtimmen 
mit den Liberalen). 8 10 wied in der Faſſung der Kommiſſlon angenom- 
men. Nach der Annahme von 8 11—14 vertagt ſich das Haus um 3½ 
Uhr bis zu einer Abendſitzung um 7 Uhr. 


a Varlamentariſche Nachrichten. 84 
Berlin, 10. Febr. Nach Erledigung der 50⸗Millionen⸗Anleihe ſeßzte 
die Budgetkommiſſlon geſtern Abend die Diskuſſion ſort über die Vor⸗ 
alte welche der Finanzminiſter v. d. Heydt 1869 ohne e des 
ndtaged aufgenommen hat und wofür die Zinſen als außeretatsmäßige 
Ausgabe gebucht ſind. Der Miniſter Camphauſen war in der Kommiſſion 
erſchlenen und erklärte: Von den 7,300,000 Thlrn. Vorſchüſſen, welche die Sec⸗ 
handlung gegeben hat, kommen 3,800,000 Thlr. auf Einzahlungen, welche 
die Seshandlung im Voraus auf die ihr zur Veräußerung übergebenen, 
durch das Staatshaushaltegeſetz zur Veräußerung geſtellten Köln⸗Mindener 
Aktien geleiftet hat, und 3 500,000 Thlr. find Lombarddarlehen auf der 
Seehandlung verpfändete Effekten der Eiſendahnanleihe 1868 B. Ec hoffe 
und wünſche in Zakunſt nicht in die Nothwendigkeit zur Vornahme ſolcher 
Operationen verſetzt werden. In der nächſten Seſſion wolle er einen 
Geſetzentwurf behufs Vermehrung des Betriebsfonds der Generalſtaatskaſſe 
vorlegen. Mehrere Redner erkennen an, daß ſich gegen das Geſchäft 
mit den Köln⸗Mindener Aktien nichts erinnern laſſe, denn in dem Recht 
veräußern ſei auch das Recht zu verpfänden oder auf den Verkaufs- 


ass Vorſchüſſe zu nehmen enthalten. Abg. Richter (Hagen) findet das zweite 


Geſchäft noch nähere Aufklärung zbedürftig, da die zwanzig Millionen 
Effekten der Eiſenbahnanleihe 18688 nicht erſt 1869, ſondern ſchon im No⸗ 
vember 1868 mollftändig an ein Konſortlum begeben worden ſeien. Uebrigens 
ſeien ähnliche Operationen ſelbſt ohne Lombardirung von Effekten auch ſchon 
1 vorgenommen worden, Der Finanz miniſter erklärt, daß er ohne 
vor Einſicht der Akten über das zwelte Geſchäft eine nähere Aafklärung 
nicht geben könne. Die Abgg. Miquel und v. Bennigfen machen darauf auf⸗ 
merkſam, wie der Finanzminiſter zwar Hoffnungen und Wünſche für die Zu⸗ 
kunſt ausgeſprochen, nicht aber, worauf es ihnen ankomme, eine Erklärung darüber 
abgegeben habe, ob er ſich für berechtigt halte ohne vorherige Genehmigung 
des Landtages Vorſchüſſe zur vorübergehenden Verſtärkung der Betriebs fonds 
aufzunehmen. Der Finanzminiſter lächelt und ſchweigt. Virchow als 
Referent bleibt bei ſeinem Antrage ſtehen, die Operationen theils für unbe⸗ 
Aae theils für ungeeignet zu erklären. Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag des Abg. Richter (Hagen), die Genehmigung zu den durch dſeſe 
Vorſchüſſe entſtandenen Ausgaben vorläufig und jedenfalls bis zur förmlichen 
Nachſuchung von Indemnität nicht zu ertheilen, mit allen gegen 3 Stimmen 
„(Richter, Klotz, Runge) abgelehnt. Sodann fällt unter Genehmigung der 
Ausgabe auch die Reſolutſon Virchows mit 15 gegen „Il Stimmen. Es 
wird nur eine Reſolution v. Kardorffs angenommen, welche die Erwartung 
aus ſpricht, daß die Genehmigung zu ſolchen Operatlonen in Zakunft ſofort 
oder in der nächſten Seſſion beim Landtage werde eingeholt werden. Dle 
3 erledigt dann noch die Etatsüberſchreitungen des Minifteriumsd 
nnern. g 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 14. Februar. 
— Aus Verſailles geht uns von Herrn Kahlert, Vorſtandsmitgliede 


Wiedemann vom 5. Jägerbataillon, welcher erſt im November v. J. ein 
gezogen worden war, hatte bei dem großen Ausfall am 19. Januar d. J. 
auf der Straße von Montretout den Heldentod gefunden, indem eine Kugel 


2— fi. aber bean ſpruche er n 


ſeine Thätigkeit im polniſchen Intere 


Welſe ſtockt der Abſatz deijenigen Produkte, 


6 


durch das rechte Auge den Kopf durchbohrte. Der Brave iſt der einzige 
Sohn einer Wittwe aus Warmbrunn, welche als Mübhlenbefigerin demſelben 
ihr Geſchäft bei ſeiner Heimkehr übertragen wollte. Als die arme Mutter 
den Tod ihres Sohnes erfahren hatte, fandie fie einen ihrer Verwandten 
ab, um die Leiche des theuren Sohnes nach der Vaterſtadt zu bringen. 
Die braven Jäger, welche dem Gefallenen ein kleines Denkmal geſetzt hatten, 
gruben die Leiche aus und brachten dieſelbe in die Todtenkammer des gro- 
ßen Lazareths, wo fie in einen Zinkſarg gelegt wurde, um fie auf der Eiſen⸗ 
bahn der trauernden Mutter zu überbringen. So viel Leichen ich auch be- 
reits bei meiner Beſchäftigung im hiefigen Lazareth und überhaupt im ge 
genwärtigen Kriege geſehen, erregte doch dieſe Leiche nicht allein mein, ſon⸗ 
dern auch aller hleſigen Militärärzte höchſtes Intereſſe. Trotzdem dieſelbe 
nämlich bereits 18 Tage in der Erde geruht hatte, lag der brave Jäger 
doch im Sarge mit ſanft gerötheten Wangen da, als od er friedlich ſchlum⸗ 
mere; feine Lippen hatten ſich, wie von einem ſüßen Traum belebt, zu einem 
fanften Lächeln verzogen. Die Kameraden des jugendlichen Helden haben 
den Sarg mit Kränzen und mit einer Tafel geziert, welche die Inſchrift 
trägt: „Hier ruhet in Gott Max Wiedemann, Jäger der 2. Kompagnie des 
5. en be er ſtarb den Heldentod bei Mont retout am 19. Ja- 
nuar 17 

— Militäriſches. Scheffler, Vize⸗Feldw. vom Ref. Landw. 
Bataillon Königeberg Nr. 33 zum Sek ⸗Lt. der Rei. des 1. Weſtpr. Gren. 
Regts. Nr. 6, Habel, Somme, Frenzel, Kunze, Vize Feldw. vom 
3. Niederſchleſ. Landw. Regt. Nr. 50, Folcher, Vize ⸗Fildw. vom Ref.- 
Landw. Bat. Nu. 38, zu Sck.⸗Lts. der Reſerve des 3. Niederſchleſ. - Iuf.- 
Regts. Nr. 50 befördert. u] 

— Von den hieſigen Garniſonbataillonen gehen in der 
näiften Bett 220 Mannſchaſten nach Frankreich ab, und zwar: 53 vom 
Garniſonbataillon Nr.? für das Landwehrbataillon Liegnitz unter Kom- 
mando des Beldwebels Mennig vom Bernifonbataillon Nr. 7 nach Danne- 
marie bei Belfort; 50 vom Garniſondatalllon Nro. 46 für das Po- 
ſener Lendwehrbataillon nach Metz; 58 vom Garniſonbataillon Nr. 7 und 
53 vom Garn iſonbatalllon 46 unter Kommando des Feldwebels Linke für 
das Landwehr⸗Regiment 58 nach Die denhofen. 

— Von den Baracken für die franzöſiſchen Gefangenen, welche am 
Montage (den 13. d. M.) fertig werden ſollten, find nur zwei zur Ausfüh⸗ 
rung gelangt, eine am Wildafort, die andere in der Nähe des Eichwaldthors. 
Der Bau der übrigen iſt ſiſtirt worden, nachdem die betr. hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Zimmermeiſter, welche den Bau derſelben übernommen, auf dem 
Bureau der Feſtungsbaudirektion angegeben hatten, welchen Schadenerſatz fie 
beanſpruchten, falls die Baracken gar nicht, oder erſt ſpäter errichtet werden 
würden. Wie verlautet, beanſpruchen dieſelben im Falle des Nichtaufſtellens 
der Baracken 40 bis 50 Prozent des feſtgeſetzten Betrages; die Entſcheidung 
des Miniſteriums iſt noch abzuwarten. 

— Das Gerücht von der Beſtatigung der Wahl des Hrn. Bürger 
meiſters Kohleis zum Oberbürgermeiſter ſcheint nach den von uns einge⸗ 
zogenen Erkundigungen unbegründet, da weder dieſem Herrn ſelbſt, noch auf 
den betr. Bureaus der hiefigen k. Regierung irgend etwas bekannt iſt. Daß 
jene Wahl beflätigt werden ya; iſt wohl nicht zweifelkaft, hat doch dem 
Vernehmen nach die hleſige k. Reglerung ſeldſt die Beſtätigung befürwortet. 

— Zur Wahlbewegung unter den Polen. Der „Dziennfk“ 
ift in eine fatale Lage gebracht a Es ging ihm nämlich von der Re⸗ 
daktion des „Tygodnik katoltckl“ folgendes Dokument zu mit der Bitte, 
daſſelbe in ſeinen Spalten zu veröffenklichen: 

Poſen, 10. Februar 1871. 

Wir Endedunterzeſchneten halten es für unſere Pflicht, zu erklären, daß 
wir bei den nächſten Wahlen zum deutſchen Reichstage keinem die Stimme 
geben werden, der nicht hinreichende Garantie leiſtet, daß er bei gegebener 
Gelegenheit zum Schuß der weltlichen Herrſchaft des Papſtes und des Vereins- 
rechts in Bezug auf die Klöſter auftreten werde; ebenſo werden wir keinem 
die Stimme geben, der nicht verſichert, daß er gegen die konfeſſtonsloſe Schule 
und gegen die Zinilehe auftreten. wird. 8 

N Folgen die Unterſchelften von 37 Gelſtlichen,) 

Der „Dziennik“ a e daß der erfte Eindruck, welchen er beim 
Empfang des Fe 
die Naivetät des in ihn ge 


er unter den Polen in Wahlangelegenheiten 
che eine Spaltung namens ſeparater P.o« 


lich und — führt zu Anarchie und Spaltung. 

— Dr. Au, Direlior der Acker bauſchule in Zabikowo iſt von dem 
oſener Korxeſpondenten des „Czas“ der Gewaltſamkeit der Wahlagitation 
ür die Kandidatur Kraszewski gezlehen worden. Ec ſchreibt nunmehr an 

den „Dziennlk“, daß er auf keiner Wahlverſammlung für dle Kandidatur 
Kraszewelis das Wort, ergriffen habe. Doch hade der Czas korreſpondent 
nicht nur feine Perſon, ſondern auch das Inflitut, dem er noritche, ange ⸗ 
niiffen. Letzteres zu e e überlaſſe er denen deren Werk es if; 

5 cht nur die Freiheit der Ueberzeugung, fon- 
ern auch die Freiheit nach feinen D zu handeln ohne Rück⸗ 
ſicht auf irgend eine Koterie. Zum Sch 1 verfihert Or. Au noch, daß, 
wenn der Czaskorreſpondent durch feine Denunziation deabſichligt haben 
ſollte, ihn aus ſeiner Stellung ar drängen, dies ihm ſchwerlich gelingen, 
und wenn es ihm gelinge, er felber A ROM andeuweilig ein Feld für 

e finden werde. 

Der Verkehr unſerer Stadt mit der Provinz iſt in Folge des 
außerordentlichen Schneefalls nicht blos auf der Eifenbahn, ſondern auch auf 
den Chauſſeen in außerordentlichem Maße gehemmt. Wie bedeutend dieſer 


Verkehr beſonders nach denjenigen Richtungen hin if, wo noch keine Elſen⸗ 


bahnen epiſtiren, davon kann man zu anderen Zeiten ſich aufs Deutli e, 
2. B. auf der Walliſchei, überzeugen, welche bisweilen für die aus 11 
Oſten unferer Provinz eintreffenden zahlreichen Frachtfuhrwazen zu enge iſt, 
ſo daß häufig bedenkliche Stockungen entſtehen. Dieſer ganze, ſehr beträcht⸗ 
liche Verkehr auf den Chauſſeen, welch: von unſerer Stadt radial nach allen 
Richtungen der Provinz ſich exſtrecken, hat jetzt ſchon ſeit einiger Zelt faft 
ganz nagel de; die Wochenmätkt⸗ find außerbrdentlich ſchwach beſucht und 
gewähren einen Anblick, als wären katholiſche, oder, was für den Verkehr in 
unſerer Stadt noch mehr bedeutet, jüdiſche Felertage. Von Fuhrwerken be⸗ 
merkt man nur ſehr wenige, hödftens aus der nächſten Nähe der Stadt, 
und in Folge der geringen Zufuhr ‚find die nothwendigſten Lebensmittel, 
welche uns ſonſt aus meilenweiter Entfernung zugeführt werden, bereits be⸗ 
deutend im Preife geſtiegen. Dieſe Stockung des Verkehrs bringt den Pro- 
duzenten, welche mit dem Abſatz ihrer Erzeugniffe auf unſere Stadt ange⸗ 
wleſen find, ebenſo empfindliche Nachtheile als den Konſumenten. In glelcher 
welche ſonſt von hier nach der 


Provinz verfahren werden. ir erwähnen hier . B. des Batriſchen Biers 


Mufr 


In Anbetracht daß auch in dieſem Jahre die ſtrenge Kälte andauert, die Brennmaterialien be⸗ 
deutend theurer geworden und daß der Verein zur Vertheilung von Heizmit⸗ 


—— 


war über 
wie der 


aus den hieſigen Bierbrauereien, welches fonft meiſtens per Axe nach den 
Städten unſerer Provinz geſchickt wurde. Da dieſe Art des Verkehrs ce 
ſeit einiger Zeit völlig unterbrochen ift, fo laſſen ſich manche Gaftwirthe 1 
Reſtaurateure in den kleinen Städten ihr Bier mit der Poſt von hier kom 
men, wodurch der Preis allerdings bedeutend erhöht wird. Wenn aber au 
wie dies vor wenigen Tagen noch der Fall war, der Poſtverkehr vollkomme 
ſtockt, dann ſitzen die durſtigen Biertrinker in unſeren Nachbarſtädten allet 
dings ganz auf dem Trocknen! RN) 
— Die Straßenreinigung bat der Stadt in der Zeit vom 10 
Januar bis zum 1 1. Zebruar 829 Thlr. gekoflet, und zwar für Buhrmehn 
722 Thlr., für Arbeiter 107 Thlr. Rechnet man dazu die Kosten für d 
Straßenreinigung im Januar, jo betragen die Geſammtkoſten vom J. 1 
bis 11. Gebr. 2688 Thlr. und find für dieſen Betrag etwa 10,000 Bub), 
Schnee und Els abgefahren worden. Seit dem 1. Febr. gehen täglich 
Geſpanne, welche zuſammen 240 Fuhren täglich leiſten . 1 
— Auszeichnung. Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen An 
gelegenheiten hat dem Pächter der Herrſchaften Wronke und Oktoroue 
Saffe, in Anerkennung feiner Verdienſte um die Hebung der L 
Pferdezucht die ſilberne Geſtütmedaille verliehen. ven 
— Kollekte. Die in den evangeliſchen Kirchen des Meglerungsbelh 
Poſen zum Beſten der Haupt- Bibel ⸗Geſellſchaft in Berlin im Jahre 1 0 
ui a Kirchenkollekte hat einen Reinertrag von 165 Thalern (tun 
ergeben = 


Vier Lehrlinge eines hieſigen Gewerbetrelbenden find. Son 4 
Abend ohne Wiſſen ibres Melſters von hier mit der Bahn abgereijt. DM 
vermuthet, daß das Nelfeziel der jugendlichen Flüchtlinge Bambi I 
Welches Motiv dieſelben zu dieſer plötzlichen Abreije bewogen hat, iſt 
jetzt noch nicht aufgeklärt. 0 5 
E. Rogaſen, 9. Febr. [Woblthatigkeit.] In Folge der anha" 
tenden bitteren Kälte fand von den Elnnahmen des ſtattgehabten Die 4 
Theaters wiederum eine Vertheilung von Mehl, Erbſen, Grütze und Bre 7 
material an die bedürftigſten der hieſigen Landwehrfrauen ſtatt. um be, 
dem ſtrengen Winter in ähnlicher wohlthätiger Weiſe mit dieſen Mil 
ſtützungen fortfahren zu köanen, wäre es ſehr wünſchenswerth, wenn de 
dem Kaufmann Hrn. J. Loewe eine nochmalige Oiletantenvorftellun 
recht bald veranſtaltet würde. Hr. Nittergutöbefiger v. Nathuſtus auf Fare 
hat trotz der bedeutenden Entfernung und ſchwierigen Kommunale 
an arme Landwehrfrauen eine reiche Lieferung von Brennmaterial IM 
tbeilen laſſen. 
t 


Theater. 
Es liegt in der Natur provinzialſtädtiſcher Bühneninſtillle 
daß ihnen für komplizirtere Leiſtungen, für Dramen mit größ 
Perfonenzahl, für Ausſtattungsſtücke u dgl. die Mit el in gende 
gendem Umfange nicht zu Gebote ftcher. Wenn ſie ſich dennech 
an größere Aufführungen wagen, ſo geſchiebt dies zumeiſt den 
Steckenpferd eines einzelnen oder mehrerer Sühnenmitglieder 
Liebe, die denn auch das Mögliche zu Stande bringen, aber 
ſo empfindlicher den Abfland fühlbar machen, der zwiſchen ihnen 
und dem Perſonal dritten und vierten Grades exiſtirt. Es ent, 
ſteht nun die Frage, ob es gerathen ſei, um einer oder zweler 
guter Leiſtungen willen dem Publikum noch eine Menge anden 
mittelmäßig oder ſchlecht geſplelter Partieen mit in den Kauf 
geben. Wir unſererſeits rerneinen dieſe Frage unbeden 
Die Kunſt bietet nicht Stückwerk; ihr Charakter iſt die 
kommenheit, das Runde, Abgeſchloſſene, Fertige. Wir verz 
mit Freuden auf einen guten „Tell“, wenn ihm nicht ein 
„Walther Fürſt“, ein gelungener „Geßler“ u. ſ. w. zur Sil 
ſtehen. Man wird ſagen, es jet ſchon verdienſtlich, im Publikum, 
überhaupt das Gedächtniß an Schiller und feine Stücke feſtin 
"halten und anzuregen, gleichviel, ob dabei der Dichter zu S ken 
kommt oder nicht. Doch wir wollen keinen verimme in 
Schiller. Das Bild des Dichters muß in feiner ganzen 1 5 
Größe dem Volke gezeigt werden oder gar nicht. Für fein G. 
dächtniß wirkt die Schule, die Bühne für feine Schägung. f. 
gutes Luſtſpiel in wohlgelungenem Enſemble iſt auch ein ur 
werk, und zwar ein ſolches, welches unſere Bühne ſchaffen karg 
Und wit ſind ſehr zufrieden, wenn in dieſem Bereich Genügen 
geleiſtet wird. Darüber hinaus erwarten wir wenigſtens uf 
jetzt keine ſonderliche Vertretung des klaſſiſchen Repertoirs P 
unſerer Bühne; in normalen Zeiten würden wir ſie fordern. N 
Wir können nach dieſen einleitenden Bemerkungen 90. 
über die Sonntag Aufführung des „Tell“ kurz faſſen. Hr. 3, 
bannes („Wilhelm Tel.) und Hr. Robde-Gbeling ( 
ner Stauffacher“) hielten das Stück Erſterer entwſckelte Ab 
gerühmte Vorzüge, ſchien uns indeß dem Element ren im Ehe 
rakter Tells, dem Naturmenſchen, nicht genug Gerechtigkeit, 72 
thun; er war zu ſehr von Reflexion überwuchert und genen 
maßen zu philoloppif&p angebaut. Hr. Rohde gab den MUT 
Mann, den ernflen, erwägenden, aber dann auch thatkräftthe 
Mann mit vollem Verſtändniß. Der „Geßler“ des — 
Pilenz konnte nicht genügen; ein Liebhaber, der fein Oi 9 
herunterſtimmt und die Augen rollt, iſt doch noch lange 5 
Charakterdarſteller. Auch verlangt „Geßler“ von „Tell“ 1 
daß er den Apfel vom Knopf, ſondern dom Kopf des Kna 7 
herunteiſchießt. Solche und ähnliche lapsus linguae, wie I 
wiederholt geſündigt wurden, dürfen uns aus einem Schlee 
Drama nicht entgegenſtarren. „Walther Fürſt“ (Hr. Pat I 
war ein ſentlmentaler und, was noch ſchlimmer iſt, ein trivia hr 
Philiſter; nicht ein edler Zug trat uns an dieſer Geſtalt 2 
gegen, dagegen eine Menge von Proſa, die wir mit Schllle 
nicht verein barlich finden. „Arnold von Melchthal“ (Hr. Freu 
gab eine Deklamation zum Beſten, der es gleich ſehr an Be 
ſtändigtet wie an Schönheit fehlte, Dagegen hielten. ſich J 
Fanger als „Gertrud“ und Frl. Patz al ale Hedwig“ lin 
ann Frl. Kaps als „Bertha von Bruneck“ deklamirte zu . 
icher. 1 
Das Facit des Eindrucks war ein ungünſtiges; den ch 
Willen der Direktion; das klaſſiſche Repertoir nicht zu beinen 
läſſigen, erkennen wir an. Beſſer aber iſts unſtreitig, wenn 
aute Willen ſich Aufgaben ſtellt, denen er gewachſen ift. 
2 WVerantwortiſcher Mevakteur Dr. Jur. Waſner ın Poſen t 
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teln an hieſige ifr. Arme gegenwärtig auch Landwehrfrauen zu berückſichtigen 
hat, was die Vereinskaſſe erſchöpfend in Anſpruch nimmt, ſehen die Unterzeichneten ſich genöthigt, ihre 
Mitbürger um direkte Spenden zu erſuchen, und ſind ſelbe zur Annahme bereit. 


Isidor Czapski, Wolff Zadek, J. H. Landsberg, 


Kl. Gerberſtr. 11. Kl. Gerberſtr. 7. Judenſtraße 32. 


Die Zinkweißfabril — — en | 
Rune Abe Eine ſichere Hppothek, 
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empfiehlt ihre Fabrikate. Janechi in Yofen zu erfahren. 
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Minuslieytacya odbedzie sie na plebanü 
w Michorzewie 


dnia 28. Lutego 


rano od godziny 1. do wybudòwania n- 
wej obörki i sklepw przy kape- 
lanii i mowdj) bramy w murze cmen- 
tarza koscielnego tamze.' Rysunki i koszto- 
rysy przejrze6 mona na plebauii w Mi. 
chorzewie per Buk. 


Poſener] Am 28. Februar c., 
fenbabn. a 9 


ſtalles, eines Kellers am Propfteigebäude 
und eines neuen Steinthors an der Kirch⸗ 
hofsmauer daſelbſt ſtatt. Zeichnungen und 
— 1 können eingeſehen werden auf 
der Propftei ichorzewo per Buk. 


Es ſoll die Lieferung von 


3000 Stück eichenen Bahn⸗ Wir empfehlen hiermit zur Frühjahrsbeſtellung billiaſt; 


ſchwellen, ö Superphosphate 1. Qualität, 
5000 re Bahn. Wieſendünger u. Knochenmehl ab Freiberg, 


Kali- und Magnesia-Salze 
ab Staßfurt, 
unter Garantie des Gehalts 


und bitten vorkommende Aufträge an unferen Vertreter in Schleſten und Poſen, Herrn 


Felix Lober, Breslau, Kloſterſtraße 83, 
‚Galle & Comp., 


| Muldenhütten bei Freiberg in Sachſen. 
Bekanntmachung. 


in dem Konkurſe über das Vermögen de Auf dem Dom. Gowarzewo| ühmaſchinen 

Aileen vol Fangzatowöri zu|S, Schwerſenz ſtehen vom 4. d. M.. % Hähhnaſchinen . — 

ſlatfaſſang 9 n Be ab nachſtehende königl. Hengſteſeiütken Preſen Reten zum Birkauf auf einige 

auf den 25. Februar 1871, als Beihäter: ee 6. Saplin, 

„Vormittags 10 Uhr, 1) Deveronx, braun, vom Gon⸗ u. r 51 12% Cie 
dolier aus der Darioletta. 


301 en nter eller Kommiar im Gigunge- bei Schwinbfuchten, ſcrophulöſen Leiden ꝛc 
mer des Berſchtslokals anberaumt. 2 Hatcher, braun, vom Polydor vielfach bewahrt iſt in Pofen nur allein bei 
1 7 
aus der Haſta, 


Di er 
Bin BE GER ch ade far a 
„oder, vorläufig zugelaſſenen Forderun 3) Cabyle, engliſcher Vollblut⸗ Täglich friſche 
de de Schimmel, vom Sul Ta felbutter 


im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
1 Termin hierzu iſt auf 


Sonnabend, den 25. Febr. er., 


{ Vormittags 
M hieſigen Gentral-Bureau angeſetzt. x 
Die näheren Bedingungen liegen daſelbſt for 
wie in den Bureaus der Betrlebs. Inſpektion 
55 Frankfurt und Poſen zur Einſicht aus und 
unen gegen Erſtattung der Druckkoſten per 
Ds bezogen werben. 
Guben, den 9. Februar 1871. 


Der Betriebs⸗Direktor. 


den der Konkursgläud ger, ſoweit für dieſelben 


Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Alandrech oder 3 Abſonderun recht in 


an ru enommen wird, zur Theilnahene aus der Canczou. » lempfiehlt 

na * Hlubfaffung über den Ailord de.] Jeder obiger Hengſte deckt für E Br echts Wwe 
Die Handlungsbücher, die Bilanz nebſt dem] 2 Thlr. 7½ Sgr. 5 155 l 

Nazentar und der vom Verwalter über die 9 Wronkerſtr. 13. 

Raktet und den Charakter des Konkurſes er- 


e ſchriftliche Bericht liegen in unſerm 
dean letale zur Einſicht der Bethelligten 


„Wreſchen, den 28. Jaruar 1871. 
Königliches Kreisgericht. 


ur I. Abtheilung. 
Der Kommiffar des Konkurſes. 
Meese. 


10 Etr. feine Butter 


0 Mittwoch 5 
den 15. Februar 
bringe ich wieder mit 
dem Frühzuge einen a 38 Thlr. offerirt das Dom. Klein Rändchen 


großen Transport friſchmelkender Netzbrücher bei Bojanowo. 


ühe nebſt Kälbern in Keilers Hotel 5 5 
Franzöſiſche Liqueure 
als: 


zum Engl. Hof zum Verkauf. 
Liqueur Bénédictine, 


J. Klakow, Viehhändler. 


Bu.) 


Bekanntmachung. Liqueur de la Grande 
der Neubau eines: Schweine und Hedervieh 
States auf dem rer ade ez Dom. Modrze bei Stenſchewo Chartreuse jaune, 
ann, piranſclaa (re des Peiner des und rkauft ca. 30 Stück gut Liqueur de la Grande 
"315 le. ell nachzuweiſenden Mehrardelten) auffperkauft ca. r AM ange⸗ Chartreuse vert 
Tölt. 22 Sgr. 4 Pf.; « [fletjchter, Ochſen, die zum größ⸗ N ’ 
"le Neubedung des Strohbades auf der Eizir de Spa, 

dfeite des Scheunengebäudes dafelbft, ver 


ten Theil noch arbeitsfähig ſind. 


Curagau triple seo, 


Alge auf 92 Tdi 12 Creme de Cacau à la 


Sgr; 
x e Neudedung des Stroßdäches auf der 
ffeite der Scheune des Lörſter - Etabliſſe. 


nen gude i Vanille 
10 eee b her e Liqueur de café de Mocca 
dan . der Minuglizitation verdungen wer. oto. eto. 
Dien. babe ich 1 2 8. 9 M empfiehlt 
N le ö * „ U 5 
19 0 uſtag den nk | AntonieKallmann, 


oRifeiop anberaumt, zu welchem qualifizirte 
den Unfernehmer mit dem Bemerken eingela. 
und werden, daß die Bizitationshedingungen 
R. die betreffenden Anſchſäge in der hieſigen 
giäratur eingeſehen werden können. 


udwigsberg, den 12. Februar 1871. 
Der 1 Oberförſter. 
e 
Gerichtlicher 
„Ausverkauf. 


Frenzel's 


Niederlage, 
Wilhelmsplatz 6. 

St. Martin 62. 

dex erſte Stock 5 Stuben, Küche, Rebengelaf 
mit Weſſerlettung vom 1. April ab vermiethbar 


Möblirte Zimmer 


Auf dem Dominio Nitsche 
(Bahnſtation Alt⸗Boyen) ſte⸗ 
hen zum Verkauf: 
junge ſprungfähige Holländ. 
Vollblut- Bullen, 
dunkelrothe Pullen von der 
Alt⸗Boyner Race, ö 


engliſche Fleiſchſchafböcke Wi m 
gon zur War han Wolfsonnidhen und Mütter, Wilhelt sit r. 13. 5 
Ager i er gehörige Modewaaren⸗ Suffolk⸗ U. Vorkſhire⸗Voll- üblenftr. 6. 2 Tr. | möbl. B. 5 Tolr. 


Für einen Kaufmann, Deſtillateur, Oel. 
müller, Getreidehändler ſind die zu den Ge⸗ 
ſchäften erforderlichen Räumlichkeiten mit De⸗ 
ſtillir- Apparat und Oelmühle im Ganzen oder 
Einzeln in Wreſchen zu vermiethen. Münd⸗ 
liche Auekunft ertheilt der Juſtiz⸗ Rath 
Hanse in Wreſchen. 

Zum 1. März werden in der Wegend des 
Wiprimep'ages oder Neuſtädter Marktes ein 
oder zwet gut wöblirte Zimmer von einem 
Offizter zu mielhen geſu zt. Adreſſen find ab- 
zuge en im Büreau der 5 Gendarmerie ⸗Bri. 
ade Mühlenſtr. Nr. 21. 

Lotterie⸗Agenten 
ſucht das Lotterle-Comtoir zu Könige berg i. Pr. 
Altftädt. Bergſtraße Nr. 12./3. 


blut-Schweine verſchie 
denen Alters. 


1100 Paar 
geſtrickte wollene Socken fürs Militär 
empfiehlt billigſt 


Carl Lemcke, 


9 

Kleiderſtoffe in allen Quali⸗ 

täten, Leinen, Shirting, Ne⸗ 

gligé⸗Stoffe, wollene Waaren, 

Tuche, Gardinenſtoffe, Damen⸗ 
fon i und Kinder⸗Jaquets ꝛc. ꝛc. 

(neben deaden Breiteſtr. u. Markt⸗Gcke 


lagen der Rothen Apotheke) an den Wochen. 
wird au billigen Preiſen ausverkauft 


Der Maſſen⸗Verwalter 
— Ludwig Manheimer. 


, 60 Schock Rohr 


Wen f in Kuraez⸗Mühle bei 


a Lin gebildeter, umgänplite 
beſter Konſtruktion in den neueſtenuſpertor wit guten Empfehlungen fin 


Furcht Facons empfiehlt in großerſſſſaen ann bmbare und Bauernde Außen 
8 = uchtvieh⸗Auktion Auswahl 9040 muß e fein, cin Out von 
N 7 ca Morg. ſe n zu rth · 
885 Fr 15 n, $. J. Mendelsohn. e Dr Br Kante 3 
. 1 — FE \ s lan a e Bu: 
delt eſt⸗Preußen. i uftcage das dete 
1 8, den 24. Februar von Vormittags! n mit unſere rmaſtempel reau von Jah. Aug. Goetsen ir 
An a = Se a jr, kau 2 — Einem ee en a ei Berlin, Roſentbalerftr 14. 8 
and) g . mnſterdamer Race (Heerde⸗B. III.] ſederzeit. Gebr. Anderse 0 Te as, 
d tragende Färſen 2 bis 2% jähr t ter; — 
Brſelben Race; 30 an: Bulk E n Clav Nufik 


die. ire und Horkſh. Race; 2 drei⸗ und — Froſthalſam, 


Lehrer 


A e Stuten, /e t |beftes Mittel Froſtbeulen ſchnell zu beſeitigen, 

Mei entſontage ſtehen N . — dem Aufſpringen der Haut vorzubeugen, ktann auf dem Lande in einer herrſchaft licher 

bereit © fernt n Bahnhof G. der (Oſtbahn) ſa Flaſche 5 Sgr. in Dr. Mankiewiez’s|darlie eine Anſtellung erhalten. Adreſfen 
+ 


Fournier. Apotheke. verden in Poſen Tellus entgegen genommen. 


y—ͤ—ä— 


Angariſche Prämien fl. 100 Soofe. 
Ziehung 15. Februar 1871. 


Dieſe Looſe, unſtreitig = den ſicherſten Lotterie Papieren gehörend, find von der 
königlichen Ungariſchen Regierung garantirt, Ziehungen am 15. Februar, 
15. Mai, 15. Auguſt, 15. November. 

Haupttreffer fl. 250,000, 200,000, 150,000, 100,000. 

Jad Loos muß mit mindeſtens fl. 104 gezogen werden. 

ie Gewinne erleiden keinen Steuerabzug. 

Dieſe Looſe find bei allen Bank- und Wechſelhäuſern des In⸗ und Auslandes 

zum jeweiligen Tages⸗Kourſe zu haben. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


II. Theil. I. Halfte. Jahrg. 1871. 
Saling's Börsen-Papiere. 


Euthaltend: Weehsel, Sorten, In- und ausländische Fonds, 
Pfand- und Rentenbriefe, Bank- und Industrie-Actien. 
Preis: Geheftet 2 Thlr. 


Das Buch giebt in durchaus unparteiischer Weise die Rentabili- 
tätsverhältnisse und alle wissenswerthen sonstigen Daten, die Usancen, Cours- 
berechnung etc. jedes einzelnen an den Nord- und Süddeutschen Börsen gehan- 
delten Börseneffects an. 


Berlin. Haude- u. Spenersche Buchhandlung. 


(F. Weidling) (897) 


EM. 15. II. A. 7. Bf. II. L 
dom pd dy 


In der Kögiglichen Hofe Buchhandlung von 
S. Mittler & Sohn, Berlin, Koch⸗ 


ſtraße 69, erſchien ſoeben: 
Gra Bisma ck Morgen Mittwoch den 15. Jebr., Abends 
a 1 6 Uhr, Vortrag über: Ifrael und die 


e o Völker mit Rückſicht auf den modernen 
und ann N ies Nattonalitätsbegriff, im Saale Friedrichs⸗ 
Dr. ©. Rössler. ſtraße 18. — Eintritt frei von der Frledrichs⸗ 
62 S. — 10 Sgr. u. Mühlenſtraße. D. A. Hefter. 
Inhalt: I V.;: 18481870, VI. Bismar Tu 


a 
und Napoleon III. VII.? Rüdblid u. Ausblick. Familien⸗Nachrichten. 


= Statt jeder beſonderen Meldung. 
Frankfurter Lotterie. 


Die Verlobung unferer jüngſten Tochter 
N Caroline mit Herrn Julius Hirſchbru 
Zichung III. Klaſſe 15. dieſes 
Monats. 


von hier beehren wir uns hierdurch ergebenſt 
Hauptgewinn 15,000 fl. 


anzuzeigen. 
Jacob H. Gensier 
und Frau. 
Die Looſe III. Klaſſe können 
bis 15. d. früh abgeholt werden, 


Todes ⸗ Anzeige. 
Heute Morgen ſtard im Wochenbeit meine 
ebenſo die Gewinne und Frei⸗ 
looſe. Nur noch einige neue 


liebe Frau Louiſe v. Reden geb. Chüden. 
ſe ſind abzulaſſen. 


Poſen, den 12 Februar 1871. 
v. Reden; 
Regterungs⸗Aſſeſſor. 
Pläne und Ziehungsliften gratis. 
Das neue Lotterie⸗Comtoir 
S. Litthauer, 


Poſen, Wilhelmspl. 17. 

Ein tüchtiger Waldwärter, 
der gut ſchießen kann, findet zu 
Georgi e. Anſtellung auf dem Dom 
Ruchocice bei Grätz. 

Ein Lehrling findet unter günſtigen Bedin⸗ 


Verſpätet. 

Nach dreiwöchentlichem Krankenlager verſchied 
Sonntag am 12. mein lieber Mann, der Re⸗ 
ſtaurateur Joſeph Maluche am Typhus in 
feinem 45. Lebens fahre. 

„Dieſes ſtatt jeder beſonderen Meldung allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten zeigt 
ergebenſt an die tiefbetrübke Wittwe 


Julie Maluche 


und ihre fünf Kinder. 


Der Königl. Pollzelkaſſen Rendant dierſelbſt, 
Herr. Guſtav Adolph Franz Tauſch 
ift am 9. d. M. Morgens plötzlich geſtorben 
und deute beerdigt worden, wovon die Freunde 
und Bekannten des Hingeſchiedenen in der Pro⸗ 
vinz Poſen hiermit ergebenſt benachrichtigt 


gungen fofort Placement beit Max Cohn jr. werden. 
. fi Fra kfurt a. M., den 12. Februar 1871. 
Ein Lehr ing, Auswärtige Familien ⸗Nachrichten. 


mit den nöthigen Schulkenntniſſen und beider 
Landesſprachen mächtig, wird zum ſofortigen 


Antritt geſucht von 
IL. Funkel. 
Einen Commis 


fürs Materialgeſchäft, Ba Pre edingen 
ſprechend, ſucht zum ſofortigen Antr Geburten. Cin Sohn; Hrn. J. Levin 


H. Mansard ſohn Er Berlin, Hrn. Oscar Hünerbein in Ber« 


in, Hrn. H. L. Müller in Berlin, dem Major 
8 in — und Adjutanten v. Aweyde. 2 
Einen Lehrling ſucht zum bald. Antritt = 


H. Wolkowitz, Skadt⸗Chealer in Poſen. 
Denn eee e 


Gute Ammen wein nach die Mere 
Frau Hareska, Alten Martt Re, 80 Feflſpiel in 1 Akt ven Mi Kin 3. 


=.) — 2 In Vorbereitung: Der Statthalter von 
Ein Commis, 


Bengalen. (Benefiz für Hrn. Kock 
mof., der poln. Sprache mächtig, der [bon das] Ebeling.) —Roſenmüller und Finke 
fünfte Jahr in einem Spezerel Geſchäft fungirt, 


oder: an den . 15 abgemacht. Luftſpiel 
gegenwärtig noch activ iſt, wünſcht veräade⸗ r. i 


in 5 Akten von arl Töpfer. 
rungshalber pr. I. April er. in einer größeren 1 er - 
Brovinzialftadt ein anderweitiged Engagement. 
G.fl. Offecten werden erbeten unter A. Z. 19 
poste restante Oſtrowo. 


Eine Erzieherin 
ar jüngere Kinder, die den erſten Unlerricht 
10 — 2 und engl. Sprache ertheilt, auch 
den Kindergarten beſucht bat, ſucht zum 1. April 
d. J. ein Engagement. Nähere Auskunft wird 
exiheilt durch Fräul. Groſſe auf Rokietnica, 


Verlobungen. Frl. Marie Tiburtius mit 
dem Gymnaſiallehrer H. Götſchke in Char- 
lottenburg. 

Verbindungen. Hr. Berth. Felix De⸗ 
Bin mit Frl. Helene Lehmann in Berlin, Hr. 
tudolf Wilke mit Frl. Thereſe Malſch, Hr. 
Auguft Riegenwaldt mit Frl. Sophie Thöns 
in Jauer und Nauen, Gerichtzaſſeſſor Juſtus v. 
n D-Phindnt mit Frl. Marie Holtzermann 
in 


Emil Tasıber’s 


Volksgarten-Theator. 


Dienftag den 14. Bebruar: 
Engliſch 


n . 
Bleib bei mir. 
Ballet ꝛc. 


Die Direktion. 


E Eisbeine heute und jeden Dienſtag der Woche 
bei Veatknann, Wronkerſtr. 17. 
Heute Eisbeine del PR 


Heinrich Baer. 


Waſſerſtraße 14. 


vor Poſen. 


8 de. B BEER 

1 Cigarrentaſche, gegen Belohnung abzugeben 
im Bataillons-Bureau 37. Landwehr Bataill., 
Mühlenſtraße 16. 


Pörſen⸗Telegramme. 


Börſe zu Poſen 
am 14 Jebruar 1871. 
Fonds: Kein Geſchäft. 
[amtlicher Bericht.] Ro 
brüder einn Len Bat] Iandigt 6000 Cart. pe. Behr. 15% Murg 
161, fell 154, Mal 15 , Suni 16, Zul! 166 


a9 [Brivatberigt.] Wetter: Froſt. Roggen: matt. 
40 G., be⸗Mür; do., Frühlahr 50 — 493 bz. u. g Mai-Juni 


G., Juni-Jult 52 G. 
Spiritus: matter. Gek. 6060 Quart. pr. Febr. 15 6. März 154 
B., April 153 B., 15 G., Mal 15} bz. u. G., April: Mat 153 bz. u. B., 
uli 164 B. u. G. Loke ohne Jaß 147 


Juni 16 G., 16% B., 

= Berlin, II. Bebr. [Wöchentlicher Börſendericht.] Die 
Hofft ung, daß nach Ablauf der für den Waffenſtillſtand vereinbarten Friſt 
der Kampf nicht von Neuem wird aufgenommen und die definitiven Irie ⸗ 
densver handlungen beginnen werden, hat auch in Borſenkreiſen faſt allge 
mein Raum gewonnen. Nichts deſtoweniger zeigte unſere Törfe in der ver⸗ 
floſſenen Woche deine freu, dliche Phyfiognomte, theils well es der Speku⸗ 
latlon an Spannkraft fehlt, aus eigener Initiative der ſteisenden Tendenz 
weiteren Vorſchub zu leiſten und neue anregende Faktoren ſich nicht geltend 
machten, anderntheils weil durch mannigfache ungünſtige Gerüchte die 
Stimmung ſowohl bier, wie an den fremden Märkten, unter denen nun ⸗ 
mehr wieder auch Paris als mitrechnender Faktor zu fungiren beginnt, 
unter Druck gehalten wurde. Selbſtverſtändlich verfehlte die Baiffepartet 
nicht, dieſe Gerüchte, unter denen diejenigen betreffs tuſſiſcher und türkiſcher 
Rüftungen und der bereits erfolgten bdankung des Zürſten Karl von 
Rumänien im Vordergrunde fanden, zu ihren Gunſten nach beſten Kräften 


Berlin, 13. Bebruar. Die Börfe hatte 
kulationspapiere gegen Sonnabend wenig verändert. It 


en. pr. Behr. 49, Bebr.⸗März 49, 


r. Febr. 
1 bz. u. 


. 1. 8 5 Auen e Koss DB wa “ ln ebhaft. Prämienanleihen vernabläffigt Bodenkredit höher und ſehr belebt te 
nazi bebe Undiſch⸗ Prioritäten fes ein Thel 12 15 a A pro we zu laſſen, ö terreichiſche unverändert matt, Oftbahn und Nordoftbahn, ſowle im Ad gemeinen die neueren in großen Poſten offerirt, ruſſiſche ſehr feſt, 1 6 
niſche ſteigend. — 3 Are — Ungariſche Looſe 4 . etwas zu 51} bezaßli. — Die Subfkriptten auf die Oldenburger Anleihe ergab heut am erſten Tage ſchon eine fo rege Bethelligung aus allen Kreiſen, da 
eine ſtarke Ueberzeichnung erwartet. 
. 2 Deſſauer Kreditbk. 0 . 63 B Berl. zn Ruhrort. Creſeld — — ee 1 
ii . . 4 139 B Lit. A. u. B. 4 — — do. II. Ser. 44 — — Nord.⸗Erf. St.⸗Pr. 5 (81 b 
Sonds-u.Aktienbörfe, 2 Sener Leben 0 14 6 do. Lit. C. 4 et G D. bs] do. III. Ser. 4 8718 Dieb. St aur. 0 05 0 
13. Februar 1870. Geraer Bank + 1105 5 G Berl.⸗Stett. II. Em. 4 784 B [BlEzartom-Apom 43 838 bz G Oderſchl. Lit. A. u. C. 3166 bz 0 5 
Del . 4400. r. Obl. 4 72 85 wb. p. Schuster 4 10 G do. III. Em. 4 78, © Ice Born. 0 — — do. Lit. B. 13511494 55 
Preußiſche Honds. do. 100fl, Kreb. L. — 894 bi G Gothaer Priv.- Bk 4 11044 bz & S. IV. S. v. St. g. 43 895 8 Kozlow- Woron. 5 | 844 bz. G ft.-Frnz.Staate.5ß5 | — ult. =. ul 
Zee 8 ult. do. hannoverſche Bank 4 He do. VI. Ser. do. 4 78 G Kurs k. Charkow 65 Saß bz G est. Südd (Lomb.) 5 98 ln 
5 98; b do. Pr. Sch. 1864 — 7 oͤnigsb. Priv.⸗Bt. 4 110 G resl.-Schw., Fr. 43873 B G. 573 BlRurst-Kiew 5 8 di G Oftpr. Südbahn 4 26f 5 
Nordd. 1 34 ba do. Bodenkr. G. 5 | 85 G Leipziger Krebitbt. 4 1121 by Coln-Crefeld 8 Mogto-Rlaſan 5 | 874 bi do.  Gt.Brior.\6 | 636 n 
e e 985 b Ital. Anleihe 5 55 bz G ult. 543 A r Bank 4 24 9 Cöln-Mind. I. Em. a 91 bz Mjaſan-Rozlow 5 bz bz Rechte Oder ⸗Uferb. ö 83 3 
Breimüülige Anleibe ol Er a 8 lets eee ae 12 “at m a ele | 4 8 ea BR 4 f 
Stau nl % J 8 . ‚N “ra eat. 4 | — — de. u e | 8, Warſchau⸗ Bienek 1 808 9 SEBLEB..Siah 110 
enn x | 
do. 1856, 91 bz 6. Stieglig-Untelhe 7} Rorddeutihe Bank 4 145 o. 4 4 Schleswig ein-Nahebahn a 
rr 6 NEE | 3 Voamal8r@ | te IL Gm 4 % el 81 f 
de. von 1600 K. f 91 60 do. v. 1868 ö 1185 65 ge 10 C b defect Oderb ( Wh) 80 B do. III. Em. 4 88 @ Thüringer 4430 nn? 
ide ln e ee, | na e u | 36, tal sl face Lem argen e MA 
= 18 83 5 Poln. Schatz⸗Obl. 4 gr 2 kl. (S Sachſiſche Bank 4 19 bz G Isaliz Carl Ludwöb. ö 844 B 1 8118 do. III. 1 82 G do. Wiener 5 614 — 
do. 1868 A. 4 82 ba > 1 5 85% 0 Ae Bankverein 4 168 dr G ene KIF 66 B do. IV. . 49118 Feld-, Sitder- und Fayter- G | 
an 1855 8 13 be. Bart. D.000f 4 10:48" ene ee gend 4 2 30 e. I En . 8 Eifenbapn-Antien, jet Ed 
m. n 195 . 5 R : — 2 Fr 
Buch ene e | 08 ben le, 3 e eee B % % e do: 1auail 9 e e eee b 
Kur u. Steume id Ni dot s Amer. Anl. 1882 6 965% ult. 96 G g. 2b. la 1 6 wi 5 54 03 Amte bn, Rielterd 4 100 53 ck. Su. Pap-M. 44 48 655 
Oderdeickban bl. aß 0 , Tarkiſche Aal. 18655 416 dp nit 45 . . —9.—— do. Wittend.i3 | 65 g Bergifch Markiſche 4 113 Bi Sovereigne -| 2190 
Berl, Gtabtoblig. | 5) Bab. 44% St. Anl. 4 — —I-4-4 8 laderſchl. Mark. 4 843 6 Un. unhalt 4 89 55 Ropoleonedor — 6. 124 
3 af ale Neue bad. 30fl. Looſe — — — Prioritäts-Osſigationen. do. II. S. a 624 fl. 4 | 824 0 Berlin- Görl') 4 651 bz Imp. p. Zpfd. — 465 bi 
— Bö — ob. 5 | 99 3 Bad. Eiſ-Pr. Anl. 4 — — — do. c. L u. II. Ser. 483 a do. Stammprior. 5 | 904 b Dollars — 1.2 2 
Werder 4 8 Bale. 4% Pr-Anl 4 — — Gachen- Düſſeldorf 4 — > do. conv. III. Ser. 4 704 x Berlin-pamburg 4 |147 bz Ellber pr. Bpfd. |—| 29. 26 © 
Kur- u. Reum. 3 74% B do. 4% St. A. v.59 4 — — do. II. Em. 4 8058 do. IV. Ser. 43 91 G Berl. Polsd-Magd. 4 212 etw bz ächſ. Kaff. A. — 99g bz 
do. do. 1 | E08 b Braunſchw. Anl. 5 — — do. III. Em 44 — Nie derſchl. Zweigb. 5 953 bz D 95555] Ser lin. Stetin 4 101 0 emde Noten — 99 
Oſtpreußiſche 33 76 Braunſchw. Präm Kaden-Mafricht 41 75 G kl. — —[Oberſchleſ. Lit. 4A. 5 — — Böhm, Weſidahn 5 1014-1027 5 G do. (eint in L.tpz)— 
22170 4 9245 Anl. a 20 Thlr. — do. II Cm. 5 83 © do. Lit. B 4 752 G Bresl Schw. ib 4 105 83 Deflerr. Banknoten.— 81 
2 do. 88 85% 9510 Deſſauer Präm.-A. 3 — — do. III Em. 5 824 G do. Lit. C. 3) 82 © Brieg. Nelze 5 | 865 G uſſiſe do. — 79 
Pommersche 31“ 2 53 & lozſLabecker d. N cane 4 92 8 de. 28 * 82 G Cöln-Minden 4 90 3. chene 
2 do. neue 4 821 bz al Be 2 do. II. Ser. (conv.) 45 884 G — Tit = 73; B bo. Lit. B. 5 f 
S Poſenſche neue 4 84 B Ir n Tolr -L. — 5 80 7 3 70 10 5 3 805 5 7 go ey 
Wenn ſce 3} 78 m de. IV. Ser. 4 88 G Der.-Branzdf. St 4271 bp do. Stammprior. ö 4 
FE 479 bz Nank- und Kredit-Altien und | do. V. Ser. 4 874 bz RER 15 4 HR e 0 4 4 
— a ” 4 4 — o. on 7 udw af.»Begb. D. . — 
5 Pe m 865 b Antgeitpgeine ae 4 81 B do. do fällig 187616 | 954 G Dlärtiit-Bolen 4 | 405 bz ndon I Lſtr. 3M 2 — — 
Kur- u Reum. 1 854 © „ II. Em. 44 — — do. do fällig 18766 954 bz G do. Prior.⸗St. 5 6 bz Paris 300 Fr. 2 M. — — — 11 
. 4 86 G And. Landes- Bl. 4 1114 b do. (Dortm. Soeſt) 4 814 G do. do fall. 1877/86 944 G Wagdeb.-Halberft. 4 114 bz ten 150 fl. 82.6 | 8142 8 
2 2 4 85 etw by Blißerl Kaff. Verein 4 17 do. II. Ser. 43 — — Oſtpreuß. Südbahnſs 91 bz do. Stamm- Pr. B. 694 bd do do. 2M. 6 81 12 
2 Preußiſae 4 | 858 © Berl. Handelg. Gef. 4 128 2 do. . 961 G r — — i Her 11 = — 10 5 — — 
= 8 5 1 t ee 0 garant. o. do it. B. ankf. d 2 
2 Saen 4 87 I Ele HISEe Bene . 80 6 9 kik v. 8882 60941875 25 ebe 8740 lWRaingEudmigst. 4 184“ Di ipsig 100 Ku. 8. — — 
5 ( Schleſiſche 14 | 8:4 G Coburg. Kredit⸗Bk. 4 96 8 do. Lit. B. 44 — — o. 1862 u. 1864 4 j bi G Mecklendurger — —— do. do. 2M. 0 —- — 
5 Cert. 43 96 bz Danziger Priv⸗Bk. 4 1033 b elin-Wörliger 5 97 G do v. Staat garant. 44 — — Münſter⸗ Hammer 4 — etert b. 100 R. 3 M. 6 88 bz 
Pe. Gp. fender. 40 91 6 x — ädter Kred. 42 2 e u er Rhein-Rahev.©.g. 4 880 G Niederſchl.⸗ Märk. 4 853 bz 8 atſchau 90 R. 8 T. 6 7 b3 
x reuß. do. (eich f 86 8 Darmft.Beitel- bt. 4 [1015 64 B do. II. Em. 4 — do. II. Em 4 885 G Niederschl. Jweigb. 4 | 90 vz Brem. 100 Tir 8 T. 4 —— 


im geſtrigen Privatverkehr bei im 
a iner, Türken, Amerikaner find 


8 


auszubeuten. Auf ſpekulativem Gebiete fand in Folge 9 leicht die 
retrograde Bewegung Eingang, während gleichzeitig das eſchaft ſelbſt 
durch das unregelmäßige Eintreffen der Briefpoflen beeinträchtigt wurde. 
Die Nachricht von dem Nücktritt Gambetta's rief nur vorübergehend eine 
— Stimmung hervor, weil fi die Börfe, wie erwähnt, bereits feit 
em Waffenſtillſtands abſchluß mit dem Gedanken an einen baldigen Frieden 
mehr als je vertraut gemacht hat. 

Der Verkehr in den > öſterreichiſchen Spekulationseffekten 
wurde durch die Haltung der Wiener Börje N und zwar 
drachte man die . der letzteren mit der Neubildung des öſter⸗ 
reichiſchen Miniſteriums in Zuſammen hang. 

etreffs der geſchäftlichen Spezialitäten haben wir zunächſt zu ermäh- 
nen, daß Rumäniſche Eiſenbahn. Obligationen in Bolge der über die Ab- 
dankung des Bürften Karl zirkultrenden Gerüchte und der in der rumäni⸗ 
ſchen Kammer ftattgehabten Verhandlungen abermals ſtarken Schwankungen 
unterworfen waren und nach ſehr lebhaftem Verkehr heute zu 48 mit einem 
Heinen Avance ſchließen, weil ſich die obigen Gerüchte nicht beſtätigten. 
Die Kupons der Obligationen wurden zu 52579; -- 80 gehandelt. Der 
nicht unbedeutende Rückgang der Türken wurde durch ein Gerücht motivirt, 
nach welchen in der Türkei eine Finanzkriſis als nahe bevorſtehend bezeichnet 
wurde; Franzoſen gaben in Folge der in Aus ſicht genommenen neuen ktien · 
Emiſſton, welche Dun Vermehrung der Transportmittel und zur Legung 
von Doppelgeleifen beſchloſſen fein fol, Tata allmälig im Preiſe nach, 
während Lombarden erſt in den letzten Tagen auf Grund der beireffs der 
— 2 vorliegenden ungünſtigen Nachrichten einem ſtärkeren Kurs ⸗ 
ruck erlagen. 

Inländiſche Eiſenbahnaktien mußten der matten allgemeinen Tendenz 
ebenfalls mannigfache Konzeſſionen machen. In Rhein- Nahebahn - Aktien 
entwickelte fi nur vorübergehend eine größere ſteigende Bewegung, weil die 
Bahn angeblich ihrer militäriſchen Wichtigkeit wegen vom Staat angekauft 
werden fol. Von Banken waren Meininger beltebt und ſteigend; die Bank 
zahlt pro 1870 10 Proz. Dividende, beabſichtigt jezt ihr Betriebs kapital zu 
vermehren und im Verein mit der deutſchen ank ein neues Bankunterneh⸗ 
men in London zu gründen. Inländiſche Bonds und Prioritäten blieben 
nur theilweiſe behauptet; die neuen deutschen Bonds, Bundes anleihe und 
Schaßzſcheine waren anfänglich zu beſſeren Preiſen lebhaft gefragt, gaben 
aber in den letzten Tagen etwas nach und zwar im Zuſammenhang mit der 
laut Erlaß vom 27. Januar d. J. genehmigten Ausgabe weiterer 25 Mill. 
Thaler Bundes anleihe, welche jedoch nicht zur Emiſſion kommen ſoll, fon- 
dern zum Umtauſch gegen Schazſcheine dienen ſollen. 

Bon Wechſeln waren Petersburg, Warſchau und London ſteigend, 
Wien etwas ii im Verkehr; Geld ziemlich flüffig; Privatdiskoat 44 
Prozent. — Am 13. und 14. d. M. findet die Subskription auf die Zproz. 
oldenburgiſche Prämien anleide ſtatt. Die Sicherheit der oldenburgiſchen 
Finanzen und der fefte Zinsſaz laſſen eine ſtarke Betheiligung bei den Zeich ⸗ 
nungen voraus ſehen. 

Man notirte folgende Schlußkurſe: 

Kurs vom Höchſter Niedrigſter Kurs vom 
4 Kurs 11 


Februar. tiefer Woche. Februar. 
reußiſche Konſols. 91 91 91 91 
eſterr. Staatsbahn 206 207 20 204} 
Lombarden 101 101 97 985 
Deſterr. Kreditaktien 137 138 136 137 
Amerikaner 5 88 96 96 96 
Italiener 55 544 5 
Produften⸗Pörſe. 
Berlin, 13. Februar. Wind: SO. Barometer: 281 Tdermo. 
meter: 5% —. Witterung: klar und milder. — Die Stille im Geſchäft 


digt 800 Ctr. Künd'gungsprels 
feſter Palau; das Angebot iſt fpärlih. — Weizen loko pr. 1000 Kligr. 
60-78 Rt. nuch Qual., per diefen Monat —, Febr. März „ April-Mal 


Ganzen herrſchender Fe 
etwas beſſer und zimlich belebt, 
emeldet wurde, 9 pCt. Divitende, 


Rumänen fleigend in ſehr ftart 


ligkeit nu geringes Leben entw delt; auch heute 
m Verkehr‘ 
Inländiſche Fonds waren behauptet, von 


77 B., Mal-Junt 78 B., Junt-Juli 794 bz., Jult-Aug 50 B. — 
loko pr. 1000 Kilgr. 50 — 544 Rt. nach 


ual gef., per dieſen Monat 


og gen | 
53 b}.ı 
Mai 


Febr.⸗März 521 bz., März April 52 bz ztl-Mat 535453, bi, 
Zunt 54 531 bz., Juni⸗Juli 55 bz. Juli uſt do. cn e fie lolo pes 
1009 Kil. Qual. — Hafer 


1000 Kil. 


ilgr. waare 
Qual. — Leinöl 


ar und kleine 39—62 Rt. n 
52 Rt. nach Qual., per dieſen Monat 474 
do., April-Mai 48} 
52—62 Rt. nach Qual. Zutterwaare 47— 52 u 

er 100 Kil. ohne Faß 24 Rt. . Müböl pr. ! 


B., 48 G., Mal. Juni 49 B 


loo 3 
— 1 bz. Mar Arlt 28 


Erbſen 


r. 1 


Rt. 

bz. Zebr.⸗M * 
bz., Mai⸗Juni 29 B, Sept.⸗Okt. 27½ W e bz. — Petroleum 

(Standard white) pr. 100 Klgr. mit Faß: loko ＋ * per dieſen 
nat 151 Rt. bz, Bebr.-März 144 bg., April-Mat 14 Rt., Sept.-Okt. 100 
— Spiritus pr. 100 Liter a 100%, = 10,000 %, Ioto ohne Faß 16 
22 Sgr. b,, per dieſen Monat —, loto mit Baß —, pr. biefen Monat | 
Rt. 11-12 Sgr. bz., Febr.⸗März do., April-Mat 17 Rt. 22—20— 


Breslau, den 13. Februar. 


Preiſe der Cerealien. 


— 


In Slibergroſchen In Tülg, Sar. und Ff. pro 200 B, 

pro preuß. Schffl. pfund = 100 Kllogramms. 

feine m. ord. W. feine mittle ord. Wat: 
82 5 Wazen w. 805285727 7 91—18221— 18) 3—161107 
823 d. 3.88 —90 807) 90% a % 6 7 
38 Roggen 63 —64 6158 6052 425 48 —47. 
ERBE See |62-55,49 13—45ʃ421—4½290— 30 - [81261 —4 2 
Ep 125 31353230 —31ʃ4 16 420 —4 8—4— — 317 
BAG (Eiben [73 78,7058 2625 J 5 —I4ʃ24 6 

18 In Silbergroſchen pro 150 5 27 

3 Raps 270 Sgr. 260 Sgr. ; 
33 8 Winterrübſen 258 „ 240 „ ’ 
& Sommerrübſen 238 „ 2889 210 „ 
S3 8 Dotter 190 „ 180 „ 170 » 
S8 (Schlaglein 19% „ 


Waſſerſtand der Warthe. 


180 „ 170 „ 
(Bisl. pdls.- Bl.) 


Poſen, am 14 Bebruar 1871, Vormittags 8 Uhr, 2 808 2 


— ——————n 


Richtung Stargard- Breslau. 


nk 
Pors.-Zug Morga (I. 
Gem. Zug Morgs.(IL—IV.) 7 - 4 
Pers.-Zug Nachm. (L.—III.) 8 - 
Gem. Zug Abends(ll—IV.) 8 - 52 


Eisenbahn -Fahrplan 


vom 1. Januar 1871. 


unft, A . 

Iv.) 4 Uhr 54 Min. |Pors.-Zug E Ds 5 Un 
3 - |Gem. Zug Morgs. (II —IV.) 8 - 
54 - JPers.-Zug Nachm (I—III) 4 - 

Gem. Zug Abends (IL.—IV.) 7 - 

Richtung Breslau - Stargard, 

unft, 1 

Iv.) 8Uhr 6 Min. [dem. Zug Morgs.(Il —IV.) 6 Uhr 

III.) 11 4 - IPers.-Zug Vorm. (I.—III.) 13 

—IV.) 71 20 [dem, Zug Abends GI. IV.) 7 - 

IV.) 10 - 47 -. [Pors.-Zug Abends d.—IV.) 11 


(I: 


blieb das Geſchaft geringfügig und blieben 
Eifer bahnen feft, aber went 
deutſc en die Bundesanleihe und 


Märkifch-Pofener Eiſenbahn. 


Ankunft. 
Gemischter Zug Morgens . 
Personen Zug Nachmittags 
Gemischter Zug Abends . 10 - 


4 Uhr 49 Min.IGemischter Zu 


14 


Drud und Verlag von W. Decker & Co. (C. R’Reiy in Pofen. 


Abgang. 
Morgens. „8 

Personen Zug Vormittags. 11 
Gemischter Zug Nachmitt. 3 


die Kurſe der fre 
belebt, ebenſo Banken; 
chahanweiſungen etwas hoher,“ 


20 Ml. 
11 


or" 
Beute 


